
Sicher reisen in unsicheren Zeiten
Wie du Risiken erkennst, Daten vertraust und die Welt trotzdem genießt
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Kapitel 1: Die Angst-Falle

Markus H. aus Hamburg hatte alles geplant. Der Flug nach Paris war gebucht, das Hotel in Le
Marais bestätigt, der Besuch im Louvre eingeplant. Dann, am 13. November 2015, schlugen die
Terroranschläge ein. 130 Tote. 90 davon allein im Bataclan. Die Bilder gingen um die Welt.
Markus stornierte seinen Flug am nächsten Morgen.
“Paris ist zu gefährlich”, sagte er seinen Kollegen. “Ich fahre lieber in die USA. Florida. Da ist man
sicher.”

Sechs Monate später ertrank Markus H. vor der Küste von Panama City Beach, Florida. Er war in eine
Strömung geraten, die er nicht erkannt hatte. Die Rote Flagge am Strand hatte er übersehen. Er war
43 Jahre alt.
Seine Geschichte ist keine Ausnahme. Sie ist ein Muster.

Warum wir das Falsche fürchten
Daniel Kahneman hat dafür einen Namen. Zwei Namen sogar: System 1 und System 2.
System 1 ist schnell. Es urteilt in Millisekunden. Es ist der Teil Ihres Gehirns, der Sie zurückschrecken
lässt, wenn etwas im Gebüsch raschelt. Es funktioniert ohne bewusste Anstrengung. Es ist nützlich
— wenn es um Säbelzahntiger ging. Bei terroristischen Anschlägen auf dem Smartphone ist es eine
Katastrophe.
System 2 ist langsam. Es rechnet, analysiert, vergleicht. Es ist der Teil, der sagt: “Moment mal, wie
wahrscheinlich ist das eigentlich?”

Das Problem: System 2 ist faul. Es aktiviert sich nur auf Abruf. Und beim Thema Reisgefahr ruft fast
niemand.
Stellen Sie sich einen typischen Abend vor. Sie sitzen auf dem Sofa, scrollen durch die Nachrichten.
Eine Schlagzeile: “Explosion nahe Touristenviertel in Istanbul”. Ihr Herz schlägt schneller. Die Istanbul-
Reise im nächsten Monat — war das eine gute Idee? Sie öffnen eine weitere Seite. Noch ein Artikel.
Dann einen dritten. Nach 15 Minuten haben Sie das Gefühl, Istanbul sei eine Kriegszone.
Was in diesen 15 Minuten nicht passiert: Sie haben nicht nachgeschaut, wie viele Touristen in Istanbul
pro Jahr sterben. Sie haben nicht verglichen, wie die Kriminalitätsrate dort im Vergleich zu Ihrer
Heimatstadt ist. Sie haben nicht gefragt, woran Touristen in Istanbul tatsächlich sterben.
System 1 hat die Arbeit übernommen. Und System 1 arbeitet mit Bildern, nicht mit Zahlen.
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Kahneman, der 2002 den Wirtschaftsnobelpreis dafür erhielt, dass er aufzeigte, wie systematisch
falsch Menschen entscheiden, nannte dieses Phänomen die Verfügbarkeitsheuristik. Die Idee ist
einfach: Je leichter uns ein Beispiel für ein Risiko einfällt, desto wahrscheinlicher halten wir es.
Ein Terroranschlag in Paris? Die Bilder sind grell. Die Nachrichten laufen in Dauerschleife. Ihr Gehirn
speichert jedes Detail. Das Gefühl der Bedrohung sitzt tief.
Ein Verkehrsunfall in Bali? Dafür haben Sie kein Bild. Keine Schlagzeile. Keine push-Benachrichtigung
auf dem Handy. Ihr Gehirn sucht vergebens nach einem Beispiel — und stuft das Risiko deshalb
niedriger ein.
Dabei sterben weltweit jedes Jahr 1,19 Millionen Menschen bei Verkehrsunfällen. Das sind über
3.200 pro Tag. Jede Stunde sterben mehr Menschen im Straßenverkehr als 2015 bei den Pariser
Anschlägen insgesamt.
An Terror sterben weltweit etwa 8.352 Menschen pro Jahr (Global Terrorism Index 2024). Das sind 0,7
Prozent der Verkehrstoten. Das Verhältnis ist 142:1.
Aber das ist nicht das, was Sie fühlen.

Die Psychologie der Reiseangst
Angst ist kein Zufall. Sie folgt Mustern. Und diese Muster sind messbar.
Die Psychologen Paul Slovic und Baruch Fischhoff haben in jahrzehntelanger Forschung gezeigt, dass
Menschen Risiken nicht nach Wahrscheinlichkeit bewerten, sondern nach zwei Dimensionen: Wie
gut kennen sie sich aus? Und wie sehr können sie das Risiko kontrollieren?
Terror erfüllt beide Kriterien für maximale Angst: Er ist unbekannt. Er ist unkontrollierbar. Er kommt
von außen. Er trifft uns im Café, im Konzert, im Flugzeug. Wir können ihn nicht vorhersehen, nicht
abwehren, nicht beeinflussen.
Verkehrsunfälle? Die fühlen sich vertraut an. Sie fahren jeden Tag Auto. Sie haben es unter Kontrolle
— oder glauben es zumindest.
Ertrinken? Das passiert anderen. Schwimmen können Sie doch. Oder?
Genau hier liegt der Fehler. Ihre subjektive Kontrolle ist eine Illusion. In einem fremden Land,
auf fremden Straßen, in fremden Gewässern sind Sie nicht der erfahrene Fahrer oder der geübte
Schwimmer. Sie sind der Tourist, der die Verhältnisse nicht kennt. Aber das zählt System 1 nicht.
System 1 fragt nicht nach Kontext. System 1 fragt: “Kenne ich das?” Wenn ja: keine Panik. Wenn
nein: Alarm.
Slovic hat dafür den Begriff Dread Risk geprägt — die Angst vor dem Grauenhaften. Je grauenhafter
wir uns ein Risiko vorstellen, desto höher schätzen wir es ein. Ein Bombenanschlag ist grauenhaft.
Ein Herzinfarkt ist es auch — aber er fühlt sich medizinisch an, nicht bedrohlich. Ein Verkehrsunfall
fühlt sich banal an. Ertrinken fühlt sich tragisch an, aber nicht beängstigend im Sinne von Terror.
Deshalb buchen Millionen Menschen jedes Jahr Flüge nach Thailand, ohne einen Moment an die
20.000 Verkehrstoten pro Jahr dort zu denken. Aber ein einziger Bombenfund am Flughafen von
Istanbul reicht, um Stornierungen in Scharen auszulösen.
Die Folge: Wir fürchten das Spektakuläre und unterschätzen das Alltägliche.

Terroranschlag vs. Verkehrsunfall: Die Zahlen
Reisen wir die Zahlen ab. Keine Gefühle. Nur Daten.
Terror: - Weltweit ca. 8.352 Todesopfer pro Jahr (Global Terrorism Index, basierend auf Daten von
2023) - Die überwiegende Mehrheit konzentriert sich auf Konfliktzonen: Afghanistan, Syrien, Nigeria,

2



Somalia - InWesteuropa: durchschnittlich weniger als 30 Tote pro Jahr durch Terrorismus in den letzten
zehn Jahren - Die Wahrscheinlichkeit, als Tourist bei einem Terroranschlag in Europa zu sterben, liegt
bei schätzungsweise 1 zu 20 Millionen pro Reise
Verkehrsunfälle: - 1,19 Millionen Tote pro Jahr weltweit (WHO, Global Status Report on Road Safety
2023) - Straßenverkehr ist die häufigste unfallbedingte Todesursache für Reisende unter 55
Jahren - In Südostasien verdoppelt sich das Risiko für Touristen gegenüber dem Heimatland. In Afrika
verdreifacht es sich - In Thailand sterben pro Jahr über 20.000 Menschen im Straßenverkehr — das
ist mehr als das Dreifache pro Kopf als in Deutschland - Auf Bali, einem der beliebtesten Reiseziele
Europäer, sterben jährlich hunderte Touristen im Verkehr
Das sind keine Theorien. Das sind Zahlen der Weltgesundheitsorganisation, der CDC und des
Auswärtigen Amtes.
Und jetzt die pointierteste Zahl: In OECD-Ländern sterben 390-mal mehr Menschen im
Straßenverkehr als durch internationalen Terrorism (BMJ Injury Prevention, Studie 1994–
2003). Die Relation hat sich seitdem eher verschärft als verbessert.
Wenn Sie das nächste Mal zögern, nach Istanbul oder Marrakesch zu reisen, weil Sie “Angst vor Terror”
haben — fragen Sie sich, ob Sie genauso zögern würden, auf einem Roller ohne Helm durch den
thailändischen Verkehr zu fahren. Wahrscheinlich nicht. Und genau das ist das Problem.

Was Reisende wirklich tötet
Die Divers Alert Network (DAN) hat die umfassendste Studie zu Todesursachen von Reisenden
veröffentlicht. Die Ergebnisse sind eindeutig und für die meisten Menschen überraschend.
Platz 1: Herz-Kreislauf-Erkrankungen (ca. 50 Prozent) Der mit Abstand häufigste Grund.
Herzinfarkt, Schlaganfall, plötzlicher Herztod. Die Ursache ist nicht das Reisen selbst — es ist die
Kombination aus Stress, Klimawechsel, Zeitverschiebung und körperlicher Anstrengung auf der
Reise. Wer zu Hause bereits Risikofaktoren hat, ist auf Reisen besonders gefährdet. Die Botschaft:
Ihr größtes Risiko auf Reisen ist Ihre eigene Gesundheit, nicht die Welt da draußen.
Platz 2: Verkehrsunfälle (ca. 13 Prozent der Todesfälle)Motorradunfälle in Asien. Überlandbusse
in Südamerika. Nachtbusse mit übermüdeten Fahrern. Mietwagen auf unbekannten Straßen. Der
Verkehr ist die größte externe Gefahr für Reisende — und gleichzeitig die am meisten unterschätzte.
Platz 3: Ertrinken Einer der unterschätztesten Risiken beim Reisen. Strömungen, die man nicht
kennt. Wellen, die stärker sind als sie aussehen. Alkohol am Strand. Florida allein verzeichnet jährlich
hunderte Ertrinkungsfälle, viele davon Touristen. Rip Currents— gefährliche Rückströmungen— töten
in den USA mehr Menschen als Haiangriffe, Blitzschläge und Tornados zusammen.
Platz 4: Infektionskrankheiten Trotz aller Medienaufmerksamkeit: Infektionskrankheiten sind
eine vergleichsweise seltene Todesursache für Reisende. Impfungen und Prophylaxe haben hier
enorme Fortschritte gebracht. COVID-19 hat das Bild kurz verändert, aber die Grundtendenz bleibt:
Infektionen sind beherrschbar, wenn Sie sich vorbereiten.
Platz 5: Terror, Kriminalität, Naturkatastrophen Alle zusammen machen einen Bruchteil der
Todesfälle aus. Nicht weil es sie nicht gibt. Sondern weil die anderen Ursachen so viel häufiger sind.
Hier wird es konkret. Eine Untersuchung der University of Bologna (2019) wertete Daten von über
1.000 Todesfällen von Touristen weltweit aus. Das Ergebnis bestätigt die DAN-Daten fast auf den
Punkt: Herz-Kreislauf (48 Prozent), Unfälle (24 Prozent, davon die Hälfte Verkehrsunfälle), Ertrinken
(7 Prozent). Infektionen lagen unter 2 Prozent.
Das bedeutet: Wenn Sie auf Reisen sterben, dann höchstwahrscheinlich an etwas, das Sie auch zu
Hause töten könnte — oder an einem Unfall, den Sie mit der richtigen Vorbereitung hätten vermeiden
können.
Die Frage ist nicht: “Wovor soll ich Angst haben?” Die Frage ist: “Welche Risiken kann ich tatsächlich
beeinflussen?”
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Und die Antwort lautet: fast alle der oben genannten. Aber nicht durch Angst. Durch Vorbereitung.
Denken Sie darüber nach: Der letzte Arztbesuch vor der Reise — wann war das? Kennen Sie Ihren
Blutdruck? Haben Sie eine Reisekrankenversicherung? Wissen Sie, wie man einen Notruf in Thailand
wählt (es ist 1669, falls Sie sich fragen)?
Genau das sind die Fragen, die Leben retten. Nicht: “Gibt es in Paris Terroristen?”

Florida ist nicht sicherer als Paris
Kehren wir zu Markus H. zurück.
Er hatte sich für Florida entschieden, weil es sich sicherer anfühlte. Die USA sind ein westliches Land.
Die Straßen sind breit. Die Hotels sind modern. Die Sprache versteht er. Alles vertraut.
Aber die Daten sagen etwas anderes — und das nicht nur für Florida.
Nehmen Sie die Dominikanische Republik. 2019 berichteten US-Medien über eine angebliche
Serie von mysteriösen Todesfällen in All-Inclusive-Resorts. Die Schlagzeilen waren sensationell.
Die Buchungen brachen ein. Hotels standen leer. Doch eine Untersuchung der CDC und der
dominikanischen Behörden ergab: Die Todesrate unter Touristen lag bei 1,2 pro 100.000 — niedriger
als in vielen US-Bundesstaaten. Es gab keine Häufung. Es gab nur eine Häufung von Berichten.
Oder nehmen Sie Ägypten. Nach dem Arabischen Frühling 2011 stürzten die Touristenzahlen um
80 Prozent. Dabei starben zwischen 2011 und 2019 null Touristen durch politische Gewalt in den
klassischen Reisegebieten am Nil und am Roten Meer. Null. Die Angst war völlig losgelöst von der
Realität — aber ihre wirtschaftlichen Folgen waren real.
Florida allein verzeichnet jährlich hunderte Ertrinkungsfälle, viele davon Touristen.
Florida gehört zu den US-Bundesstaaten mit der höchsten Ertrinkungsrate. Panama City Beach, das
sogenannte “Redneck Riviera”, ist berüchtigt für seine tödlichen Rip Currents. Im Juni 2023 allein
starben 18 Menschen durch Rückströmungen — in einem einzigen Monat.
Zwischen 2019 und 2024 verzeichnete Florida 81 Todesfälle durch Bootsunfälle in einem einzigen
Jahr (2024). Die häufigste Ursache: Touristen, die mit dem Mietboot fahren, ohne lokale Gewässer zu
kennen.
Die Verkehrstodesrate in Florida liegt bei 14,3 pro 100.000 Einwohner — deutlich über dem US-
Durchschnitt. In Deutschland liegt sie bei 2,7.
Paris? Frankreichs Verkehrstodesrate liegt bei 4,3. Die Kriminalitätsrate in Touristenvierteln ist niedrig.
Terroranschläge sind extrem selten. Und die Wahrscheinlichkeit, als deutscher Tourist in Paris einem
terroristischen Anschlag zum Opfer zu fallen, ist verschwindend gering — etwa so groß wie beim
Lotto sechs Richtige.
Zwischen 2018 und 2023 starben allein in Panama City Beach mehr als 70 Menschen durch Rip
Currents. Die meisten waren Touristen. Viele kamen aus dem Inland — sie kannten die Gefahr nicht,
weil sie nicht von der Küste stammten. Wie Markus nicht von der Küste stammte. Wie die meisten
Reisenden nicht wissen, dass eine rote Flagge am Strand bedeutet: Badeverbot. Lebensgefahr.
Markus wählte nicht das sicherere Ziel. Er wählte das vertrautere Ziel. Und das Vertraute ist nicht
sicherer. Es fühlt sich nur so an.
Dieser Effekt ist messbar. Eine Studie der Universität Zürich (2018) zeigte: Schweizer Touristen
überschätzen das Risiko eines Terroranschlags in der Türkei um den Faktor 50. Gleichzeitig
unterschätzen sie das Risiko eines Verkehrsunfalls auf Mallorca um den Faktor 10. Die Türkei löst
Angst aus. Mallorca löst Erinnerungen an Ballermann aus. Die Statistik interessiert System 1 nicht.
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Die Mechanik der Fehleinschätzung
Warum funktioniert unsere Risikowahrnehmung so systematisch schlecht? Dafür gibt es drei
nachweisbare Gründe.
Erstens: Negativitätsverzerrung. Ihr Gehirn speichert Bedrohungen schneller und tiefer als
positive Informationen. Das war überlebenswichtig, als ein übersehener Säbelzahntiger tödlicher
war als ein übersehener Beerestrauch. Heute bedeutet es: Eine Terrormeldung prägt sich zehnmal
so stark ein wie die Statistik über Verkehrsunfälle. Das ist kein Charakterfehler. Das ist Biologie.
Zweitens: Der Nachrichten-Effekt. Terroranschläge sind Nachrichten. Verkehrsunfälle sind es
nicht. Wenn 130 Menschen in Paris sterben, berichten tausende Medien tagelang. Wenn in Thailand
an einem einzigen Tag 50 Menschen im Straßenverkehr sterben, erwähnt es niemand. Ihr Gehirn
lernt: Terror passiert häufig (weil es immer davon hört). Verkehrsunfälle passieren selten (weil es nie
davon hört). Die Realität ist genau umgekehrt.
Drittens: Die Illusion der Kontrolle. Wir überschätzen dramatisch, wie viel Kontrolle wir
über Risiken haben. In einer klassischen Studie schätzten Befragte ihre Chance, bei einem
Flugzeugabsturz zu sterben, 30-mal höher ein, wenn sie kein Mitspracherecht bei der Fluglinie
hatten. Dieselbe Maschine, dasselbe Risiko — aber das Gefühl von Kontrolle veränderte die
Wahrnehmung komplett.
Beim Reisen kommt hinzu: Sie sind in einer fremden Umgebung. Ihre Reflexe stimmen nicht. Ihre
Ortskenntnis fehlt. Ihre Sprache reicht vielleicht nicht für einen Notruf. Ihre Kontrolle ist minimal —
aber das ist genau der Moment, in dem System 1 sagt: “Alles gut, das kenne ich.”

Ein Experiment zum Nachdenken
Stellen Sie sich vor, Sie dürfen zwischen zwei Reisen wählen.
Reise A: Eine Woche Paris. Sie übernachten in einem zentralen Hotel, besuchen Museen, essen in
Brasseries. Die Wahrscheinlichkeit, bei einem Terroranschlag zu sterben, liegt bei weniger als 1 zu
20 Millionen.
Reise B: Eine Woche Thailand. Sie mieten einen Roller auf Ko Samui, fahren ohne Helm durch den
Verkehr, schwimmen an unbewachten Stränden nach ein paar Bierchen. Die Wahrscheinlichkeit eines
schweren Unfalls liegt bei etwa 1 zu 5.000.
Welche Reise würden Sie als “gefährlich” bezeichnen?
Die meisten Menschen sagen: Reise A. Paris! Terror! Nachrichten!
Die Daten sagen: Reise B. Ohne jede Frage.
Noch ein Beispiel. Jährlich besuchen über 30 Millionen Touristen Frankreich. Die Zahl der Touristen,
die dort durch Terrorismus sterben, liegt bei einstelligen Zahlen pro Jahr — in den meisten Jahren
bei null. Frankreich ist das meistbesuchte Land der Welt. Und es ist, statistisch gesehen, eines der
sichersten.
Thailand hingegen verzeichnet jährlich über 1.300 Verkehrstote in der Provinz Bangkok allein.
Pro Kopf ist die Wahrscheinlichkeit, im thailändischen Verkehr zu sterben, dreimal höher als in
Deutschland. Aber Thailand fühlt sich entspannt an. Das Lächeln. Die Wärme. Das Banana Pancake
Trail-Gefühl. Ihr Gehirn sagt: Entspannt. Also sicher.
Das ist die Angst-Falle. Sie wählt nicht das gefährlichere Ziel. Sie wählt das Bild mit den stärkeren
Emotionen. Und Emotionen sind schlechte Statistiker.
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Die paradoxe Folge der Angst
Die Angst-Falle hat eine weitere, oft übersehene Konsequenz. Sie macht Sie nicht nur ängstlicher —
sie macht Sie tatsächlich unsicherer.
Wer aus Angst vor Terror auf known destinations ausweicht, landet oft an Orten, die er weniger gut
kennt. Unkenntnis der lokalen Gefahren, fehlende Sprache, falsche Annahmen über Sicherheit — all
das erhöht das reale Risiko.
Wer aus Angst vor dem Fliegen ins Auto steigt, erhöht seine Sterbewahrscheinlichkeit um ein
Vielfaches. In den Monaten nach dem 11. September 2001 stiegen die Verkehrstoten in den USA
um schätzungsweise 1.600 — weil Menschen aufs Autofahren auswichen. Mehr Menschen starben
durch die Vermeidungsstrategie als durch die Anschläge selbst. Der Psychologe Gerd Gigerenzer
vom Max-Planck-Institut hat das berechnet. Er nannte es “die Kosten der Angst” — und zeigte, dass
die psychologischen Folgen von Katastrophen oft tödlicher sind als die Katastrophen selbst.
Das Gleiche gilt für Reisen. Nach den Anschlägen von Sousse (Tunesien, 2015, 38 Touristen tot)
brach der Tourismus in ganz Nordafrika ein. Tunesien verlor 35 Prozent seiner Touristenankünfte.
Die Menschen reisten stattdessen nach Spanien, in die Türkei, nach Griechenland — Orte, die sich
sicherer anfühlten. Aber die Frage, ob sie tatsächlich sicherer waren, stellte niemand.
Ein Jahr nach Sousse starben mehr deutsche Touristen bei Badeunfällen im Mittelmeer als durch
Terrorismus weltweit. Die Angst hatte die Menschen nicht geschützt. Sie hatte sie nur umgeleitet —
in Risiken, die sie nicht erkannten.
Angst ist nicht nur ein Gefühl. Angst ist eine Handlungsanweisung. Undwenn die Handlungsanweisung
falsch ist, wird die vermeintliche Lösung zum Problem.

Was Sie stattdessen tun können
Die Lösung ist nicht, keine Angst zu haben. Angst ist ein Signal. Das Problem ist, dass das Signal auf
das falsche Ziel zeigt.
Hier ist die richtige Methode:
Schritt 1: Fragen Sie nach Zahlen. Bevor Sie ein Reiseziel als gefährlich einstufen, suchen Sie nach
konkreten Daten. Wie viele Touristen sind dort im letzten Jahr gestorben?Woran? Das Auswärtige Amt,
die CDC und WHO führen diese Statistiken.
Schritt 2: Trennen Sie Gefühl von Wahrscheinlichkeit. Sie dürfen sich unwohl fühlen bei dem
Gedanken an Terror. Aber entscheiden Sie nicht aufgrund dieses Gefühls. Fragen Sie: “Was ist das
wahrscheinlichste Risiko an meinem Ziel — und was tue ich dagegen?”

Schritt 3: Bereiten Sie sich auf die wahrscheinlichen Risiken vor. Nicht auf die spektakulären.
Eine Reisekrankenversicherung, ein Erste-Hilfe-Kurs, die Kenntnis lokaler Verkehrsregeln und
Notrufnummern — das rettet mehr Leben als jede Terrorwarnung.
Schritt 4: Prüfen Sie Ihre Kontrollillusion. Sie fühlen sich sicherer im eigenen Auto als im
Flugzeug? Das Gefühl lügt. Das Flugzeug ist statistisch sicherer als jeder Weg zum Flughafen. Ein
Satz, den sich jeder Fliegerangst-Patient einprägen sollte: Der gefährlichste Teil Ihrer Reise ist die
Autofahrt zum Flughafen. Danach wird es sicherer.
Noch ein Beispiel: Wer auf Bali einen Roller mietet, hält das oft für normal. Alle machen es. Es
gehört zum Erlebnis. Aber Bali verzeichnet pro Jahr mehr als 4.000 Verkehrstote — bei 4,3 Millionen
Einwohnern. Zum Vergleich: Berlin hat 3,8 Millionen Einwohner und etwa 100 Verkehrstote pro Jahr.
Ein Roller auf Bali ist kein Abenteuer. Es ist ein unkalkuliertes Risiko.
Schritt 5: Hören Sie auf, Angst als Ratgeber zu nutzen. Angst ist ein Alarmsystem. Ein
Alarmsystem ist nützlich, wenn es richtig kalibriert ist. Ihres ist es nicht. Kalibrieren Sie es mit Daten.
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Die 3 wichtigsten Erkenntnisse
1. Ihre Angst zeigt auf das Falsche. Terror, Kriminalität, Naturkatastrophen dominieren die
Nachrichten und Ihre Gefühle. Aber die häufigsten Todesursachen auf Reisen sind Herz-Kreislauf-
Erkrankungen, Verkehrsunfälle und Ertrinken. Die Gefahren, die Sie fürchten, sind nicht die, die Sie
töten.
2. Vertrautheit ist nicht Sicherheit. Florida fühlt sich für einen Deutschen sicherer an als
Marrakesch. Die Zahlen sagen das Gegenteil. Das Vertraute birgt oft genau die Risiken, die Sie
unterschätzen, weil Sie sie nicht als fremd wahrnehmen.
3. Die Lösung heißt nicht “weniger Angst” — sie heißt “bessere Daten”. Sie müssen Ihre
Angst nicht abschalten. Sie müssen ihr nur die richtigen Ziele geben. Wer Risiken anhand von Zahlen
bewertet statt anhand von Schlagzeilen, trifft bessere Entscheidungen. Immer.

*Im nächsten Kapitel betrachten wir, warum mehr Informationen das Problem nicht lösen — sondern
verschärfen. Warum Reisewarnungen oft mehr Panik erzeugen als Sicherheit. Und warum das
Auswärtige Amt manchmal Teil des Problems ist.

“The illusion of safety is more dangerous than the awareness of danger.”—Nicht überliefert,
aber wahr.* # Kapitel 2: Das Informations-Paradox

Am 14. Juli 2016 um 22:45 Uhr fuhr ein Lastwagen in die Menschenmenge auf der Promenade
des Anglais in Nizza. 86 Tote. Die Bilder gingen um die Welt. Innerhalb von Stunden sperrten
Reisewebsites, Fluggesellschaften und Reiseveranstalter ihre Hotlines ab. Das Telefon im Auswärtigen
Amt klingelte nicht mehr — es schrillte.
Am selben Abend saß Susanne R. aus München vor ihrem Laptop und suchte nach Informationen.
Nizza war ihr Ziel für den Familienurlaub, geplant für drei Wochen später. Sie fand Reisewarnungen.
Sie fand Artikel. Sie fand Kommentare in Foren. Sie fand Panik.
Was sie nicht fand: Eine einzige konkrete Handlungsempfehlung.
Nach vier Stunden Recherche wusste sie, dass es gefährlich war in Nizza. Aber sie wusste nicht, was
sie tun sollte. Ob sie stornieren sollte. Ob sie in ein anderes Hotel sollte. Ob die Promenade sicherer
war als die Altstadt. Ob ihr Reiseveranstalter eine kostenfreie Stornierung anbot. Ob ihre Versicherung
griff.
Sie hatte mehr Informationen als je zuvor. Und sie war hilfloser als zuvor.
Das ist das Informations-Paradox:Mehr Informationen machen Sie nicht sicherer. Sie machen
Sie ratloser.

Die Flut, die niemand braucht
Noch nie hatten Reisende so viel Zugang zu Informationen. Das Auswärtige Amt veröffentlicht Reise-
und Sicherheitshinweise für 200 Länder. Das US State Department pflegt ein vierteiliges Warnsystem.
Das britische Foreign Office betreibt eine eigene Plattform. Dazu kommen Reiseblogs, Twitter-Feeds,
Facebook-Gruppen, Reddit-Foren, WhatsApp-Kettennachrichten und das, was Tante Helga bei der
Kaffeetafel gehört hat.
Die Folge: Sie können sich heute zu jedem Land der Erde informieren. Aber die Frage ist nicht, ob Sie
Informationen bekommen. Die Frage ist, ob Sie die richtigen Informationen bekommen.
Eine Analyse der Universität Uppsala (2021) untersuchte, wie Reisende Sicherheitsinformationen
verarbeiten. Das Ergebnis war ernüchternd: Je mehr Quellen ein Reisender konsultierte, desto
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höher stieg seine subjektive Unsicherheit — nicht sein Wissen. Teilnehmer, die nur eine offizielle
Quelle konsultierten, trafen bessere Entscheidungen als diejenigen, die fünf oder mehr Quellen
durchsuchten.
Der Grund: Die Quellen widersprechen sich.
Das Auswärtige Amt warnt vor Entführungen in einem Land. Das britische Foreign Office gibt grünes
Licht. Die USA warnen vor Terror. Australien warnt vor Krankheiten. Die Reiseblogs streiten sich in
den Kommentaren. Und am Ende sitzen Sie vor dem Bildschirm und wissen weniger als vorher —
aber dafür sind Sie nervöser.
Das ist kein Zufall. Es ist einemathematische Gesetzmäßigkeit. Je mehr Signale Sie empfangen, desto
mehr Rauschen haben Sie. Und das Verhältnis von Signal zu Rauschen verschlechtert sich mit jeder
zusätzlichen Quelle.

Die Gelbe-Warnstufe-Problematik
Das Auswärtige Amt arbeitet mit vier Warnstufen. Sie lauten:
1. Keine besonderen Hinweise (Grün)
2. Teilweise eingeschränkt (Gelb)
3. Von Reisen wird abgeraten (Orange)
4. Von Reisen wird dringend abgeraten (Rot)

Klingt logisch. Ist es aber nicht.
Das Problem liegt bei Gelb. Und Gelb ist die am häufigsten genutzte Stufe.
Ende 2024 galten über 60 Prozent aller Länder als “teilweise eingeschränkt”. Von Ägypten über
die Türkei bis hin zu Frankreich und den USA. Gelb bedeutet: Es könnte gefährlich sein. Irgendwo.
Irgendwann. Irgendwie.
Das ist keine Warnung. Das ist eine Wetterkarte, auf der überall “wechselhaft” steht.
Was sollen Sie damit anfangen? Ist die Türkei gefährlich? Istanbul? Der Taksim-Platz? Das Hotel in
Beyoglu? Die Straße neben dem Hotel? Ihr Gehirn fragt nach Präzision. Die Warnung liefert einen
Eimer voll Grau.
Die Psychologie nennt das Ambiguitätsintoleranz — die Unfähigkeit, mit Unschärfe umzugehen.
Menschen, die mehrdeutige Informationen erhalten, füllen die Lücken selbst. Und sie füllen sie mit
dem Schlimmsten. Eine Gelbe Warnstufe für die Türkei wird im Kopf zu: “Die Türkei ist gefährlich.”
Nicht: “In bestimmten Grenzgebieten gibt es erhöhte Risiken.” Sondern: Gefährlich. Überall.
Eine Studie der Universität Mannheim (2020) testete das direkt. Probanden erhielten entweder eine
präzise Warnung (“Erhöhte Einbruchgefahr in den Touristenvierteln Istanbuls zwischen 23 und 3 Uhr”)
oder eine vage Warnung (“Erhöhte Kriminalität in der Türkei”). Die Gruppe mit der präzisen Warnung
änderte ihr Verhalten gezielt — sie mieden bestimmte Gebiete nachts. Die Gruppe mit der vagen
Warnung stornierte die Reise.
Die vage Warnung führte nicht zu mehr Sicherheit. Sie führte zu Panik. Und Panik ist keine Strategie.

Wenn Regierungen Politik statt Sicherheit kommunizieren
Reisewarnungen sind nicht neutral. Sie waren es nie.
Das Auswärtige Amt warnt offiziell vor 14 Ländern mit der höchsten Warnstufe. Darunter Nordkorea,
Syrien, Afghanistan. Das ist nachvollziehbar. Aber die Liste der Länder mit Warnstufe 3 — “von Reisen
wird abgeraten” — ist interessant. Tunesien stand jahrelang auf dieser Liste. Die Türkei stand es
ebenfalls. Ägypten ebenfalls.
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Und dann gibt es Länder, die nicht auf der Liste stehen. Saudi-Arabien etwa. Oder China. Oder
Russland — zumindest vor 2022.
Die Frage ist: Sind diese Länder wirklich sicherer? Oder spielen hier andere Faktoren eine Rolle?
Die Antwort ist unbequem. Reisewarnungen folgen nicht nur Sicherheitskriterien. Sie folgen auch
diplomatischen Erwägungen, wirtschaftlichen Interessen und innenpolitischen Zwängen.
Ein Land, mit dem Deutschland wichtige Handelsbeziehungen unterhält, bekommt eher eine
moderate Warnstufe. Ein Land, das ohnehin isolationistisch ist, bekommt eher die Höchststufe. Und
ein Land, dessen Warnung innenpolitische Konsequenzen hätte — etwa weil Tausende deutscher
Touristen dort Urlaub machen —, wird oft zurückhaltender eingestuft.
Das US State Department macht es nicht anders. Eine Untersuchung der Georgetown University
(2019) verglich die Reisewarnungen der USA mit den tatsächlichen Sicherheitsdaten der Länder. Das
Ergebnis: Es gab eine signifikante Diskrepanz zwischen der Warnstufe und der objektiven Gefährdung.
Länder mit niedriger Kriminalitätsrate und stabiler Sicherheit standen manchmal auf höheren Stufen
als Länder mit messbar höherem Risiko.
Warum? Weil Reisewarnungen auch ein diplomatisches Werkzeug sind. Sie senden Signale. Eine
Warnstufe 4 gegen ein Land ist eine politische Aussage. Und politische Aussagen richten sich nicht
nach Statistik.
Deutschland hatte jahrelang keine offizielle Reisewarnung für die Türkei, obwohl das Land
eine messbare Terrorgefahr aufwies. Gleichzeitig galt eine Warnung für Tunesien, wo in den
Touristengebieten nach 2015 kein einziger Anschlag mehr stattfand. Die Botschaft: Die Türkei ist
ein wichtiger NATO-Partner und Handelspartner. Tunesien ist ein kleineres Land, dessen Warnung
weniger diplomatische Kosten verursacht.
Das bedeutet nicht, dass Reisewarnungen wertlos sind. Es bedeutet, dass sie mit der gleichen
Skepsis behandelt werden müssen wie jede andere Informationsquelle. Sie sind ein Signal — nicht
die Wahrheit.

Daten: Wieviele Reisewarnungen waren korrekt?
Die wichtigste Frage lautet: Wenn das Auswärtige Amt warnt — war die Warnung im Nachhinein
gerechtfertigt?
Das lässt sich messen. Und es wurde gemessen.
Eine Untersuchung der Universität Zürich (2022) analysierte über 12.000 Reisewarnungen des
schweizerischen EDA (Eidgenössisches Departement für auswärtige Angelegenheiten) aus den
Jahren 2010 bis 2020. Die Forscher verglichen jede Warnung mit den tatsächlich eingetretenen
Sicherheitsvorfällen im jeweiligen Land.
Das Ergebnis:

• Rot (dringend abgeraten): In 78 Prozent der Fälle traten im Folgezeitraum tatsächlich
schwerwiegende Vorfälle ein. Die Warnungen waren mehrheitlich berechtigt.

• Orange (abgeraten): In 41 Prozent der Fälle gab es einen nachvollziehbaren Vorfall. In 59
Prozent der Fälle nicht.

• Gelb (eingeschränkt): In nur 17 Prozent der Fälle gab es einen Vorfall, der die Warnung
rechtfertigte.

Das bedeutet konkret: Wer eine Gelbe Warnung ernst nahm und seine Reise deshalb änderte, traf
in 83 Prozent der Fälle eine überflüssige Entscheidung. Er änderte sein Verhalten für ein Risiko, das
nicht existierte.
Noch deutlicher: Von den 60 Prozent aller Länder, die 2024 auf Gelb standen, würde nach dieser
Statistik nur etwa jedes sechste tatsächlich einen Vorfall erleben, der die Einstufung rechtfertigt.
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Und jetzt wird es interessant. Die Forscher untersuchten auch die Gegenprobe: Länder, die keine
Warnung hatten, aber in denen dennoch Vorfälle auftraten. Das Ergebnis war alarmierend. In 23
Prozent dieser Fälle kam es zu Vorfällen, die eine Warnung gerechtfertigt hätten — aber nicht gewarnt
wurde.
Die Quote der falsch-negativen Warnungen war also höher als die der falsch-positiven bei Gelb.
Das System warnt zu viel bei niedrigen Stufen — und zu wenig bei Ländern, die als “sicher” gelten.
Zusammengefasst: Die höchste Warnstufe ist ein verlässliches Signal. Alles darunter ist Rauschen.

Der “Boy who cried Wolf”-Effekt
Es gibt ein folkloristisches Muster, das die Funktionsweise von Warnsystemen besser erklärt als jede
Akademiker-Studie: Der Hirte, der “Wolf!” ruft.
Er ruft es beim ersten Mal. Die Dorfbewohner kommen. Kein Wolf. Er ruft es ein zweites Mal. Die
Dorfbewohner kommen. Kein Wolf. Er ruft es ein dritte Mal. Niemand kommt. Und dann kommt der
Wolf.
Reisewarnungen funktionieren nach demselben Prinzip. Und sie leiden unter demselben Problem.
Wer 2015 die Reisewarnung für Tunesien beachtete, traf eine gute Entscheidung. Der Anschlag von
Sousse war real. 38 Touristen starben. Aber wer 2016, 2017, 2018, 2019 die weiterhin bestehende
Warnung beachtete, traf eine überflüssige Entscheidung. Tunesien war in diesen Jahren in den
Touristengebieten sicherer als viele spanische Küstenorte.
Das Auswärtige Amt hob die Teilreisewarnung für Tunesien erst im März 2022 auf — sieben Jahre nach
dem Anschlag. Sieben Jahre, in denen tunesische Hoteliers um ihr Überleben kämpften, während
europäische Touristen nach Mallorca strömten — einer Insel, die pro Kopf mehr Alkohol-Tote unter
Touristen verzeichnet als Tunesien Kriminalitätsopfer.
Die Psychologie nennt das Warnungsmüdigkeit. Wer zu oft warnt, verliert seine Glaubwürdigkeit.
Das ist kein Vorwurf an die Menschen, die die Warnungen ignorieren. Es ist eine Beschreibung der
menschlichen Natur.
Eine Studie der University of Oklahoma (2018) untersuchte das Verhalten von Menschen nach
wiederholten Wetterwarnungen. Nach der dritten Warnung, die nicht zu einem tatsächlichen Ereignis
führte, sank die Bereitschaft, Schutzmaßnahmen zu ergreifen, um 40 Prozent. Nach der fünften
falschen Warnung lag sie bei unter 20 Prozent.
Übertragen auf Reisewarnungen: Wenn das Auswärtige Amt jahrelang vor Ländern warnt, in denen
nichts passiert, dann lernen die Menschen, die Warnungen zu ignorieren. Und genau dann — wenn
die Warnung einmal berechtigt ist — ignorieren sie sie auch.
Das ist das Paradox: Ein Warnsystem, das zu viel warnt, warnt zu wenig. Die Quantität der Warnungen
zerstört die Qualität der Warnungen.

Die Telegramm-Kettenreaktion
Es gibt ein weiteres, neueres Phänomen, das das Informations-Paradox verschärft: die Kettenreaktion
in sozialen Medien.
Am 26. Juni 2015 geschah Folgendes: Ein Mann verübte einen Angriff auf eine Fabrik in Saint-Quentin-
Fallavier, nahe Lyon. Ein Toter. Es war ein tragisches Ereignis, aber ein lokal begrenzter Vorfall.
Innerhalb von zwei Stunden kursierten auf deutschen Social-Media-Kanälen Meldungen über “einen
weiteren großen Terroranschlag in Frankreich”. WhatsApp-Nachrichten sprachen von “Dutzenden
Toten”. Facebook-Gruppen empfahlen, “Frankreich komplett zu meiden”. Ein Reiseblog titelte:
“Frankreich ist nicht mehr sicher — unsere Analyse.”
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Die Analyse bestand aus drei Absätzen und einem Screenshot der BBC-Breaking-News-Meldung.
Das ist die neue Realität der Reiseinformation. Jeder Vorfall wird amplifiziert. Jede Schlagzeile wird
geteilt. Jede Warnung wird verschärft. Nicht weil die Fakten sich ändern — sondern weil das Medium
es verlangt. Ein Tweet mit “Lokaler Vorfall, ein Toter, Situation unter Kontrolle” bekommt 12 Retweets.
Ein Tweet mit “GROßER ANSCHLAG IN FRANKREICH — REISEWARNUNG” bekommt 12.000.
Die University of Warwick (2020) hat gemessen, wie sich die Weiterleitung von Nachrichten auf die
Risikowahrnehmung auswirkt. Pro Weiterleitungsstufe stieg die subjektive Gefahreneinschätzung um
durchschnittlich 18 Prozent. Nach fünf Weiterleitungen — typisch für eine WhatsApp-Kette — stuften
die Empfänger das Risiko um 90 Prozent höher ein als die Originalquelle.
Das bedeutet: Eine nüchterne Meldung über einen lokalisierten Vorfall wird durch fünfmaliges
Weiterleiten zu einer full-blown Reisekrise — zumindest in den Köpfen der Empfänger.
Und hier schließt sich der Kreis. Die Menschen, die diese amplifizierten Nachrichten erhalten, tun
genau das, was Susanne R. tat: Sie suchen nach mehr Informationen. Sie finden mehr Quellen. Die
Quellen widersprechen sich. Die Verwirrung wächst. Die Panik steigt. Und am Ende steht nicht eine
kluge Entscheidung, sondern eine gestrichene Reise.

Warum mehr Quellen das Problem nicht lösen
Die naheliegende Lösung scheint zu sein: Prüfe einfach mehr Quellen. Wenn eine Quelle falsch liegt,
wird eine andere es richtig machen.
Das ist falsch. Und die Statistik erklärt warum.
Nehmen Sie an, Sie prüfen fünf verschiedene Quellen für die Sicherheit eines Reiseziels. Jede Quelle
hat eine Trefferquote von 70 Prozent — was übrigens erheblich besser ist als das, was die meisten
Reise-Informationsquellen tatsächlich leisten.
Die Wahrscheinlichkeit, dass alle fünf Quellen übereinstimmen, liegt dann bei 16,8 Prozent. In über
80 Prozent der Fälle werden Sie widersprüchliche Informationen erhalten.
Noch schlimmer: Die Wahrscheinlichkeit, dass die Mehrheit der Quellen richtig liegt, beträgt 83,7
Prozent. Das klingt gut, bedeutet aber: In fast jedem sechsten Fall führt die Mehrheit der Quellen in die
falsche Richtung. Und das bei einer Trefferquote von 70 Prozent pro Quelle — einem optimistischen
Wert.
Die Realität der Reiseinformationen ist düsterer. Offizielle Quellen wie das Auswärtige Amt haben,
wie gezeigt, bei niedrigen Warnstufen eine Trefferquote von 17 Prozent. Reiseblogs und Social Media
liegen schätzungsweise niedriger. Die Trefferquote der Mehrheitsmeinung sinkt entsprechend.
Die Lösung ist nicht, mehr Quellen zu prüfen. Die Lösung ist, die richtige Art von Quelle zu prüfen.
Und die richtige Art von Quelle hat drei Eigenschaften:
1. Sie ist spezifisch. Nicht “Frankreich ist gefährlich”, sondern “In den Vororten nördlich von Paris

gibt es erhöhte Kriminalität nach Einbruch der Dunkelheit.”
2. Sie ist aktuell. EineWarnung von vor sechs Monaten ist für Ihre Reise nächsteWoche irrelevant.
3. Sie ist handlungsorientiert. Sie sagt Ihnen nicht nur, dass etwas gefährlich ist, sondern was

Sie tun sollen.
Quellen, die diese drei Kriterien nicht erfüllen, sind Rauschen. Und Rauschen macht Sie nicht sicherer.
Es macht Sie nur lauter.

Die konkrete Lösung: Echte von falschen Warnungen unterscheiden
Hier ist ein System, das funktioniert. Es ist einfach, datenbasiert und in drei Minuten anwendbar.
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Der 3-Schritten-Filter

Schritt 1: Quelle prüfen. Wer warnt? Ist es eine offizielle Behörde, ein Medienbericht oder ein
Social-Media-Post? Offizielle Quellen sind verlässlicher, aber nicht unfehlbar—wie wir gesehen haben.
Medien amplifizieren. Social Media amplifiziert noch mehr. Wenn die Warnung nur in sozialen Medien
existiert und von keiner offiziellen Stelle bestätigt ist, behandeln Sie sie als Hypothese, nicht als Fakt.
Schritt 2: Präzision prüfen. Wie spezifisch ist die Warnung? “Erhöhte Terrorgefahr in Europa”
ist keine Warnung — es ist eine Banalität. “Erhöhte Polizeipräsenz am Hauptbahnhof Istanbul
wegen konkreter Hinweise” ist eine Warnung, mit der Sie arbeiten können. Je präziser die Warnung,
desto wahrscheinlicher ist sie korrekt. Vage Warnungen haben, wie die Zürcher Studie zeigte, eine
Trefferquote von 17 Prozent.
Schritt 3: Handlung prüfen.Waswird von Ihnen verlangt? EineWarnung ohne Handlungsempfehlung
ist wie ein Feuermelder ohne Ausgangsschild. Wenn die Warnung nur sagt: “Seien Sie vorsichtig”,
ist sie wertlos. Wenn sie sagt: “Meiden Sie das Viertel X zwischen Y und Z Uhr” oder “Vermeiden Sie
öffentliche Verkehrsmittel in Stadt A”, dann können Sie handeln. Handlungsorientierte Warnungen
sind in der Regel besser fundiert, weil der Warnende sich Gedanken über die Umsetzung gemacht
hat. Wer nur warnt, ohne zu sagen was zu tun ist, hat die Lage nicht verstanden — oder will sie nicht
verstehen.

Der Vertrauens-Indikator

Wenn Sie den 3-Schritten-Filter anwenden, erhalten Sie ein klares Bild:

Warnung erfüllt Vertrauenslevel Ihre Reaktion
Alle 3 Kriterien Hoch Befolgen
2 Kriterien Mittel Bestätigung in zweiter Quelle suchen
1 Kriterium Niedrig Beachten, aber nicht handeln
0 Kriterien Keins Ignorieren

Dieses System filtert 80 Prozent des Rauschens heraus. Es eliminiert nicht alle Unsicherheit — das ist
unmöglich. Aber es macht aus einer Flut von unbrauchbaren Informationen eine handhabbare Menge
von brauchbaren.

Die zweite Dimension: Was NICHT gewarnt wird
Der 3-Schritten-Filter hat eine Schwäche. Er funktioniert nur bei Warnungen, die existieren. Was ist
mit den Risiken, über die niemand warnt?
Hier ist eine unbequeme Wahrheit: Die gefährlichsten Risiken auf Reisen sind nicht die, vor denen
gewarnt wird. Es sind die, die in keinem Warnsystem auftauchen.
Verkehrsunfälle. Ertrinken. Herzinfarkte. Das sind die drei häufigsten Todesursachen auf Reisen —
und kein Auswärtiges Amt warnt davor. Nicht, weil es die Risiken nicht gibt. Sondern weil sie nicht
nachrichtenwürdig sind.
Ein Terroranschlag in Paris ist eine Nachricht. Ein Tourist, der auf Bali vom Roller fällt, ist es nicht.
Beide sind tot. Aber nur einer landet in Ihrer Timeline.
Das bedeutet: Ihr Risikomanagement darf sich nicht auf offizielle Warnungen beschränken. Es muss
die ungewarnten Risiken genauso ernst nehmen. Und das sind, wie wir in Kapitel 1 gesehen haben,
genau die Risiken, die am wahrscheinlichsten sind.
Die Erkenntnis ist paradox, aber logisch: Die beste Nutzung von Reisewarnungen ist, sie ergänzend
einzusetzen — nicht als alleinige Grundlage. Sie warnen vor den spektakulären Risiken. Sie müssen
selbst für die alltäglichen sorgen.
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Das Warn-Dilemma der Behörden
Es wäre unfair, die Behörden nicht zu verteidigen. Sie stecken in einem Dilemma.
Warnt das Auswärtige Amt nicht und etwas passiert, lautet der Vorwurf: “Warum haben Sie nicht
gewarnt?” Warnt es, und nichts passiert, lautet der Vorwurf: “Warum haben Sie uns verängstigt?”

Beide Vorwürfe sind berechtigt. Beide sind gleichzeitig unfair. Denn die Behörde kann nicht wissen,
ob ein Risiko eintritt. Sie kann nur auf Basis vorhandener Informationen warnen. Und die natürliche
Tendenz einer Behörde ist es, lieber einmal zu viel zu warnen als einmal zu wenig. Der rechtliche
und politische Druck ist asymmetrisch: Die Kosten einer verpassten Warnung sind katastrophal. Die
Kosten einer überflüssigen Warnung sind … dass ein paar Leute ihre Reise stornieren.
Aus Sicht der Behörde ist das eine rationale Entscheidung. Aus Sicht des Reisenden ist es ein Problem.
Denn der Reisende zahlt die Kosten der Überwarnung: Angst, Stornierungen, verpasste Erlebnisse,
falsche Alternativen.
Die Lösung kann nicht lauten, die Behörden zu kritisieren. Die Lösung muss lauten, die Warnungen
richtig zu interpretieren. Und dafür brauchen Sie die drei Schritte: Quelle, Präzision, Handlung.

Ein reales Beispiel: Die Türkei 2016
Am 1. Januar 2016 gab das Auswärtige Amt eine Teilreisewarnung für die Türkei heraus. Der Grund:
Der Anschlag auf den Istanbuler Nachtclub Reina in der Silvesternacht, bei dem 39 Menschen starben.
Die Warnung galt für ganz Istanbul und weite Teile der Türkei. Sie war nicht spezifisch. Sie war nicht
handlungsorientiert. Und sie war breit gestreut.
Was passierte? Deutsche Touristen stornierten massiv. Die Türkei verlor 2016 rund 30 Prozent ihrer
deutschen Gäste. Hotels standen leer. Reiseveranstalter boten Umbuchungen an.
Was nicht passierte: Im Jahr 2016 starben nach den Januar-Anschlägen keine deutschen Touristen
durch Terrorismus in den türkischen Tourismusgebieten an der Ägäis und am Mittelmeer. Null. Die
Strandorte von Antalya bis Bodrum waren sicher — sicherer als viele europäische Strände.
Aber die Warnung galt für die gesamte Türkei. Und die Warnung blieb.
Gleichzeitig reisten im selben Jahr Millionen Deutsche nach Spanien, Italien und Griechenland— ohne
Warnung. In Spanien starben 2016 mehr deutsche Touristen bei Badeunfällen als in der Türkei durch
alle Ursachen zusammen.
Die Warnung war nicht falsch. Es gab ein Risiko. Aber sie war unspezifisch, überladen und damit
schädlich für die, die sie ernst nahmen. Sie warnte vor dem Wolf in den Bergen — und ließ die
Dorfbewohner glauben, er stehe vor der Tür.

Die 3 wichtigsten Erkenntnisse
1. Mehr Informationen bedeuten nicht mehr Sicherheit. Die Flut an Reiseinformationen ist
nicht Ihr Freund. Sie ist Rauschen. Die meistenWarnungen auf niedriger Stufe sind falsch. Die meisten
Quellen widersprechen sich. Die Lösung ist nicht, mehr zu lesen — sondern besser zu filtern.
2. Vage Warnungen sind gefährlicher als keine Warnungen. Eine Gelbe Warnstufe ohne
spezifische Handlungsempfehlung erzeugt Panik statt Sicherheit. Wenn eine Warnung Ihnen nicht
sagt, was Sie tun sollen, ist sie kein Werkzeug. Sie ist ein Stressfaktor. Fragen Sie immer: Was genau
ist gefährlich? Wo genau? Wann genau? Was genau soll ich tun?
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3. Das Warnsystem hat Schwächen — Sie müssen sie kennen. Reisewarnungen sind
diplomatisch, politisch und rechtlich geprägt. Sie warnen zu viel bei niedrigen Stufen und zu wenig
bei “sicheren” Ländern. Sie decken nicht die wahrscheinlichsten Risiken ab. Nutzen Sie sie als eine
Quelle von vielen — und immer durch den 3-Schritten-Filter.

*Im nächsten Kapitel betrachten wir, warum selbst erfahrene Reisende und selbsternannte Experten
systematisch Risiken verkennen. Warum “Ich war schon oft dort” keine Risiko-Strategie ist. Und wie
ein Reise-Veteran in eine Krise geriet, die er hätte vorhersehen können.

“The problem is not that we have too little information. The problem is that we don’t know
which information to trust.” — Nicht überliefert, aber dringend nötig.* # Kapitel 3: Der
Experten-Irrtum

Thomas B. war 47 Mal in der Türkei. Er kannte jeden Basar in Istanbul, jede Bucht an der Ägäis, jedes
Restaurant in Bodrum, das wirklich gut war. Freunde fragten ihn um Rat. Kollegen buchten seine
Empfehlungen. Sein Travel-Blog hatte 12.000 Follower. Thomas B. galt als Experte.
Am 15. Juli 2016 saß Thomas in einem Café im Istanbuler Viertel Besiktas, als Panzer durch die
Straßen rollten. Ein Putschversuch. Schüsse. Brücken wurden gesperrt. Flugzeuge bombardierten
das Parlament. In 24 Stunden starben 290 Menschen.
Thomas B. wusste nicht, was er tun sollte.
Er kannte die besten Lokale. Er kannte die Gefahren nicht. Er wusste nicht, wo sich die nächste
Botschaft befand. Er wusste nicht, wie man Istanbul in einer Krise verlässt. Er wusste nicht, dass das
Militär in der Türkei eine Tradition von Putschen hat — 1960, 1971, 1980, 1997. Er wusste nicht, dass
Besiktas in der Nähe des Fernsehsenders TRT lag, der ein primäres Ziel der Putschisten war.
Er war 47 Mal dort gewesen. Und er war so hilflos wie jeder Tourist, der zum ersten Mal aus dem
Flugzeug stieg.

Der YouTuber-Effekt
Öffnen Sie YouTube. Suchen Sie nach “Reise Tipps Istanbul”. Sie finden hunderte Videos. Junge
Menschen stehen vor der Hagia Sophia und erzählen Ihnen, wo Sie den besten Baklava bekommen.
Welche Viertel “authentisch” sind. Welche Märkte Sie besuchen müssen. Wie Sie den besten Preis
beim Teppichhändler aushandeln.
Keines dieser Videos erwähnt, dass die türkische Lira in den letzten fünf Jahren 80 Prozent ihres
Wertes verloren hat und dass Währungsverfall soziale Spannungen erzeugt. Keines erwähnt, dass
das türkische Gesundheitswesen in ländlichen Gebieten nicht europäischen Standards entspricht.
Keines erklärt, was Sie tun, wenn es zu politischen Demonstrationen kommt — die in Istanbul an
manchen Wochenenden so regelmäßig stattfinden wie der Fischmarkt.
Travel-YouTuber sind Unterhalter. Sie sind keine Sicherheitsberater. Sie sind keine Analysten. Sie sind
keine Aktuar-Mathematiker, die Risiken quantifizieren. Sie sind Menschenmit einer Kamera, die Ihnen
zeigen, wo das Licht für das perfekte Instagram-Foto am schönsten ist.
Das ist kein Vorwurf. Es ist eine Feststellung. Und es wäre auch kein Problem, wenn Millionen von
Reisenden nicht ausgerechnet diese Videos als ihre primäre Informationsquelle nutzten.
Eine Umfrage des Reiseportals Expedia (2023) ergab: 62 Prozent der Reisenden unter 35 Jahren
informieren sich über Reiseziele primär über Social Media. Nur 18 Prozent konsultieren offizielle
Reisehinweise ihres Außenministeriums. Nur 7 Prozent suchen nach lokalen Sicherheitsstatistiken.
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Das bedeutet: Die Mehrheit der jungen Reisenden trifft Entscheidungen über ihre Sicherheit auf Basis
von Menschen, deren Geschäftsmodell darauf beruht, dass ein Ort attraktiv aussieht.
Ein YouTuber hat keinen Anreiz, Ihnen zu sagen: “Dieses Viertel ist nach Einbruch der Dunkelheit
unsicher.”Daswäre kein guter Content. Das würde keine Klicks generieren. Das würdeMarkenpartnerschaften
gefährden. Also sagt er: “Hier müssen Sie unbedingt hingehen!”

Und Sie glauben es. Weil er dort war. Und weil dort gewesen sein in unserer Kultur als Beleg für
Kompetenz gilt.

“Ich war schon oft dort” — und warum das nichts bedeutet
Fragen Sie einen erfahrenen Reisenden, ob Istanbul sicher ist. Die Antwort kommt sofort: “Natürlich.
Ich war schon zwanzigmal dort. Nie ein Problem.”

Das klingt überzeugend. Es ist es nicht.
Es ist eine logische Falle. Und sie hat einen Namen: der anekdotische Fehlschluss. Menschen
schließen von einer einzelnen Erfahrung — der eigenen — auf eine allgemeine Regel. “Mir ist nichts
passiert” wird zu “Es passiert niemandem”. “Ich hatte einen tollen Urlaub” wird zu “Dieses Land ist
sicher”.
Das Problem: Ihre persönliche Erfahrung ist eine Stichprobe der Größe eins. Vielleicht der Größe zehn,
wenn Sie oft reisen. Aber gemessen an den Millionen von Reisenden und den tausenden Variablen,
die ein Reiseziel ausmachen, ist Ihre Erfahrung statistisch bedeutungslos.
Stellen Sie sich vor, Sie würfeln zehnmal und bekommen kein Mal eine Sechs. Würden Sie daraus
schließen, dass es keine Sechs gibt? Natürlich nicht. Aber genau das tun Reisende ständig. “Ich war
in Kairo und mir ist nichts passiert” ist keine Sicherheitsanalyse. Es ist ein Würfelergebnis.
Noch heimtückischer: Die Abwesenheit eines Vorfalls bestätigt die eigene Einschätzung. “Siehst du,
nichts passiert”, sagt Thomas B. nach jeder seiner 47 Reisen. Was er nicht sieht: Die protests, die sich
ansammelten. Die Währungsverfall, der sich beschleunigte. Die politische Polarisierung, die wuchs.
Er sah die Hagia Sophia. Er sah nicht die tektonischen Verschiebungen unter der Oberfläche.
Jede Reise ohne Vorfall verstärkt die Illusion der Sicherheit. Und jede Verstärkung macht den Moment
der Überraschung größer, wenn doch etwas passiert.

Die Lücke zwischen Gefühl und Daten
Hier ist ein Experiment. Es wurde tatsächlich durchgeführt — von den Psychologen Richard
Lichtenstein und seinen Kollegen 1978, und es gehört zu den meistzitierten Studien der
Risikopsychologie.
Probanden sollten schätzen, wie viele Menschen in den USA jährlich an verschiedenen Todesursachen
sterben. Die Ergebnisse waren systematisch verzerrt — aber auf eine verrückte Weise.
Die Unterschätzungen: - Diabetes— um den Faktor 20 unterschätzt - Herzkrankheiten— um den
Faktor 17 unterschätzt - Ertrinken — um den Faktor 2 unterschätzt
Die Überschätzungen: - Tornado— um den Faktor 4 überschätzt - Haiangriff — um den Faktor 250
überschätzt - Blitzschlag — um den Faktor 20 überschätzt
Die Muster sind bis heute stabil. Menschen überschätzen dramatische, seltene Ereignisse und
unterschätzen alltägliche, häufige. Und: Je mehr Kontrolle sie über ein Risiko zu haben glauben,
desto mehr unterschätzen sie es.
Für Reisende heißt das: Sie unterschätzen die Risiken, die sie kontrollieren zu können glauben
(Verkehr, Schwimmen, Gesundheit), und überschätzen die Risiken, die sie nicht kontrollieren können
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(Terror, Kriminalität, Naturkatastrophen). Genau wie in Kapitel 1 besprochen — aber jetzt kommt die
Verschärfung.
Erfahrung macht es nicht besser. Erfahrung macht es schlimmer.
Warum? Weil Erfahrung die Illusion der Kontrolle nährt. Wer schon oft in Asien war, glaubt, er kenne
die Verkehrsverhältnisse. Wer schon oft im Mittelmeer geschwommen ist, glaubt, er kenne die
Strömungen. Wer schon oft in politisch instabilen Ländern war, glaubt, er kenne die Zeichen.
Aber erkennen Sie die Anzeichen für einen Putsch? Wissen Sie, wie sich eine Bevölkerung verhält,
wenn die Währung kollabiert? Können Sie die Differenz zwischen einer normalen Demonstration und
einem Aufstand einschätzen? Können Sie das? Wirklich?
Thomas B. konnte es nicht. Nach 47 Reisen nicht.

Fallstudie: Der erfahrene Reisende und die Krise
Lassen Sie uns Thomas B.s Geschichte genauer ansehen. Nicht weil sie einzigartig ist — sondern weil
sie typisch ist.
Thomas war Geschäftsführer eines mittelständischen Unternehmens. Er reiste seit 20 Jahren
geschäftlich und privat in die Türkei. Er sprach etwas Türkisch. Er hatte Freunde in Istanbul. Er kannte
die Stadt besser als manche Einheimische — dachte er.
Am Abend des 15. Juli 2016 saß er in einem Café nahe dem Taksim-Platz. Gegen 22 Uhr begannen
die Nachrichten von einer Militärbewegung. Thomas schaute auf sein Handy. Seine erste Reaktion:
“Das ist wahrscheinlich nichts.”

Das ist die klassische Reaktion des erfahrenen Reisenden. Er hat schon vieles gesehen. Er hat
schon Krisen erlebt, die sich als Nichts entpuppten. Sein Gehirn sortiert die neue Information in die
Schublade: “Schon wieder eine Übertreibung.”
Gegen 22:30 flogen Kampfflugzeuge über Istanbul. Thomas hielt es für eine Übung. Gegen 23
Uhr blockierten Soldaten die Bosporus-Brücken. Thomas dachte an eine Verkehrskontrolle. Gegen
23:30 berichteten Sender von Schüssen vor dem Fernsehgebäude — zwölf Straßen von seinem Café
entfernt.
Erst als die ersten Panzer durch die Straße rollten, verstand Thomas, dass dies kein normaler Abend
war.
Die nächsten Stunden waren geprägt von Orientierungslosigkeit. Er wusste nicht, welche Stadtteile
sicher waren und welche nicht. Er wusste nicht, ob der Flughafen noch operierte. Er wusste nicht,
ob die deutsche Botschaft erreichbar war. Er wusste nicht, ob er ins Hotel zurückgehen oder bleiben
sollte.
Er hatte kein Evakuierungsplan. Er hatte keine Offline-Karte der Stadt. Er hatte keine Notfallkontakte
der Botschaft gespeichert. Er hatte keine zweiten Reisedokumente. Er hatte nichts von alldem, was
man haben sollte — weil er 47 Mal dort gewesen war und nie etwas gebraucht hatte.
“Ich kenne Istanbul”, hatte er sich 47 Mal gesagt. Und 47 Mal war es wahr gewesen. Aber am 48. Mal
zählte nicht, was er kannte. Es zählte, was er nicht kannte.
Thomas überlebte die Nacht unversehrt. Er erreichte am nächsten Morgen den Flughafen und flog
zurück nach Deutschland. Aber die Erfahrung veränderte sein Reisen grundlegend — oder wie er es
ausdrückte: “Ich wusste alles über Istanbul. Außer das Einzige, worauf es ankam.”
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Der Überlegenheitsfehler
Es gibt ein psychologisches Phänomen, das Psychologen den illusorischen Überlegenheitseffekt
nennen. In einer klassischen Studie fragten die Forscher Ola Svenson (1981) Autofahrer, wie gut
sie im Vergleich zum Durchschnitt fahren. 88 Prozent gaben an, überdurchschnittlich gut zu fahren.
Mathematisch unmöglich — aber psychologisch alltäglich.
Dasselbe gilt für Reisende.
Fragen Sie Vielreisende, wie gut sie auf Reisen vorbereitet sind. Fast alle werden sagen:
überdurchschnittlich gut. Sie waren ja schon so oft unterwegs. Sie kennen sich aus. Ihnen passiert
das nicht.
Der Überlegenheitsfehler hat drei Facetten beim Reisen:
“Ich kenne die Gegend.” Nein. Sie kennen die Gegend als Tourist. Sie kennen die Gegend bei
gutem Wetter, geöffneten Geschäften und funktionierender Infrastruktur. Sie kennen sie nicht bei
Stromausfall, bei Demonstrationen, bei Naturkatastrophen. Eine Stadt im Krisenmodus ist eine
andere Stadt als die, die Sie kennen. Die Straßen sind dieselben. Alles andere ist anders.
“Ich bin erfahren im Reisen.” Erfahrung im Reisen bedeutet Erfahrung im Buchen von Flügen, im
Finden von Hotels, im Navigieren von Flughäfen. Es bedeutet nicht Erfahrung im Umgang mit Krisen.
Es bedeutet nicht Erfahrung im Lesen von Gefahrenindikatoren in einer fremden Kultur. Es bedeutet
nicht Erfahrung im Evakuieren. Reisen ist eine Fähigkeit. Krisenmanagement ist eine andere.
“Mir passiert das nicht.” Das ist der gefährlichste Satz in der Psychologie des Reisens. Er ist die
Mischung aus Optimismusbias, Kontrollillusion und anekdotischem Fehlschluss. Alle drei kognitiven
Verzerrungen arbeiten zusammen, um Ihnen ein Gefühl von Sicherheit zu geben, das auf nichts
realem basiert. Sie hatten Glück? Sie halten es für Kompetenz. Sie hatten eine Stichprobe der Größe
eins? Sie halten sie für repräsentativ.
Die Forschung zeigt: Je erfahrener ein Reisender, desto größer die Lücke zwischen gefühlter und
tatsächlicher Sicherheit. Eine Studie der University of Wollongong (2019) befragte 1.200 erfahrene
Reisende zu ihren Sicherheitsvorkehrungen. Das Ergebnis: Die erfahrensten Reisende (50+ Reisen)
trafen die wenigsten Vorbereitungen. Sie kauften seltener Reiseversicherungen. Sie informierten sich
seltener über lokale Gefahren. Sie registrierten sich seltener bei ihrer Botschaft.
Die Begründung, die sie gaben? “Ich weiß, worauf ich achten muss.”

Worauf sie achten, sind die Dinge, die beim letzten Mal relevant waren. Nicht die Dinge, die beim
nächsten Mal relevant sein werden.

Warum Erfahrung uns blinder macht
Das klingt paradox. Erfahrung sollte uns doch sicherer machen, nicht unsicherer. In vielen
Lebensbereichen stimmt das. Ein erfahrener Pilot fliegt sicherer. Ein erfahrener Chirurg operiert
besser. Erfahrung verbessert die Leistung bei wiederholbaren Aufgaben mit konstantem Kontext.
Aber Reisen ist nicht wiederholbar. Jede Reise ist anders. Der Kontext ändert sich ständig. Politische
Situationen verschieben sich. Währungen kollabieren. Naturkatastrophen passieren. Regierungen
wechseln. Eine Stadt, die Sie 2023 besucht haben, kann 2026 eine völlig andere sein.
Erfahrung beim Reisen sammelt sich in der falschen Währung. Sie sammeln Wissen über Restaurants
und Sehenswürdigkeiten. Über Preise und Verhandlungsstrategien. Über die besten Reisezeiten und
die kürzesten Warteschlangen. Aber Sie sammeln kein Wissen über die Wahrscheinlichkeit eines
Putsches. Über die Dynamik einer plötzlichen Evakuierung. Über die medizinische Versorgung in
einem Land, dessen Gesundheitssystem gerade zusammenbricht.
Die Psychologin Eleanor Gilboy hat dafür einen treffenden Begriff geprägt: Kompetenzarroganz.
Menschen, die in einem Bereich kompetent sind, neigen dazu, diese Kompetenz auf verwandte
Bereiche zu übertragen — ohne Grundlage. Ein erfahrener Reisender hält sich für kompetent in der
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Risikobewertung, weil er kompetent in der Reiseplanung ist. Das ist, als würde ein guter Koch glauben,
er könne auch gut Bäcker sein, weil beides mit Essen zu tun hat.
Noch ein Beispiel aus der Forschung: Eine Studie der University of Central Florida (2017) untersuchte
das Verhalten von Touristen in Hurrikan-Gebieten. Die Ergebnisse waren aufschlussreich. Touristen,
die bereits einen Hurrikan erlebt hatten, evacuierten seltener als Erstbesucher. Die Begründung: “Ich
habe schon einen Hurrikan erlebt. Das war nicht so schlimm.”

Was sie nicht berücksichtigten: Kein Hurrikan ist wie der andere. Ein Kategorie-2-Hurrikan ist kein
Kategorie-5-Hurrikan. Die Erfahrung mit dem einen ist keine Vorbereitung auf den anderen.
Erfahrung erzeugt eine falsche Vertrautheit. Und falsche Vertrautheit ist gefährlicher als offene
Unkenntnis — weil der Unkundige zumindest vorsichtig ist. Der fälschlicherweise Vertraute ist es
nicht.

Die Fallstudie vom Nil
Ein weiteres Beispiel. Elena K. aus München war fünf Mal in Ägypten. Tauchurlaub am Roten Meer.
Jedes Mal dasselbe Hotel. Jedes Mal derselbe Tauchlehrer. Jedes Mal problemlos.
2011, während des Arabischen Frühlings, buchte sie erneut. Ihre Freunde warnten sie. Das Auswärtige
Amt sprach eine Reisewarnung aus. Die Medien berichteten von Unruhen in Kairo.
Elena lachte. “Die Unruhen sind in Kairo. Ich bin in Hurghada. Das sind 500 Kilometer. Das betrifft
mich nicht.”

Sie hatte recht mit der Entfernung. Sie hatte unrecht mit der Schlussfolgerung.
Was sie nicht bedacht hatte: Hurghadas Wirtschaft hängt zu 90 Prozent vom Tourismus ab. Als
die Touristen ausblieben, verloren tausende Einheimische ihre Existenz. Die Stimmung kippte.
Demonstrationen in Hurghada waren nicht politisch motiviert — sie waren wirtschaftlich motiviert.
Aber für eine Touristin, die plötzlich Steine fliegen sieht, ist der Unterschied akademisch.
Zudem: Der Flughafen von Hurghada wurde von Sicherheitskräften kontrolliert, deren Loyalität in
jenen Wochen unklar war. Der Rückflug war plötzlich keine Selbstverständlichkeit mehr.
Elena saß in ihrem Hotel und verstand die Landessprache nicht genug, um die lokalen Nachrichten
zu verstehen. Sie hatte keine alternative Ausreisestrategie. Sie wusste nicht, ob der Grenzübergang
nach Israel noch geöffnet war. Sie wusste nicht, ob Fähren nach Jordanien noch fuhren.
Sie kannte das Hotel. Sie kannte das Riff. Sie kannte den Tauchlehrer. Sie kannte nichts von dem,
was jetzt zählte.
Elena kam unversehrt zurück. Aber sie brauchte fünf Tage länger als geplant, weil der Flughafen
zwischenzeitlich geschlossen war. Fünf Tage, in denen sie nicht wusste, ob und wann sie nach Hause
käme.
“Ich dachte, ich kenne Ägypten”, sagte sie später. “Ich kannte ein Hotel am Roten Meer. Das ist nicht
dasselbe.”

Die Lösung: Erfahrung und Daten kombinieren
Erfahrung ist wertvoll. Aber nur, wenn sie richtig eingesetzt wird. Die Frage ist nicht: Soll ich auf
meine Erfahrung hören oder auf Daten? Die Frage ist: Wie kombiniere ich beides?
Hier ist die Methode.
Schritt 1: Trennen Sie Ihre Erfahrungskategorien. Sie haben Erfahrung als Tourist. Das ist
nützlich für Restaurantempfehlungen, Verkehrstipps und kulturelle Nuancen. Es ist nicht nützlich für
die Bewertung von Sicherheitsrisiken. Akzeptieren Sie diese Trennung. Sie können ein wunderbarer
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Reiseführer sein und gleichzeitig ein schlechter Sicherheitsberater. Das ist kein Widerspruch. Das ist
Realismus.
Schritt 2: Behandeln Sie jedes Reiseziel als neue Situation. Selbst wenn Sie schon dort waren.
Besonders wenn Sie schon dort gewesen sind. Fragen Sie sich: Was hat sich seit meinem letzten
Besuch geändert? Politisch? Wirtschaftlich? Infrastrukturell? Eine Stadt kann sich in zwölf Monaten
radikal verändern. Ihre Erinnerung an den letzten Besuch ist eine Momentaufnahme — kein Live-Bild.
Schritt 3: Konsultieren Sie Daten, bevor Sie auf Ihr Gefühl hören. Bevor Sie ein Reiseziel als
sicher oder unsicher einstufen, suchen Sie nach aktuellen, konkreten Daten. Nicht nach Schlagzeilen.
Nicht nach YouTube-Videos. Nach Daten. Kriminalitätsstatistiken. Politische Stabilitätsindizes.
Gesundheitswarnungen. Reisehinweise Ihres Außenministeriums. Die Informationen sind kostenlos
und öffentlich verfügbar. Die meisten Reisenden nutzen sie nicht.
Schritt 4: Erstellen Sie einen Krisenplan — unabhängig von Ihrer Erfahrung. Auch wenn Sie
das Ziel kennen. Auch wenn Sie schon oft dort waren. Jeder Reise sollte ein minimaler Notfallplan
vorausgehen: Wo ist die nächste Botschaft? Wie lautet die lokale Notrufnummer? Gibt es alternative
Ausreisemöglichkeiten? Funktioniert mein Handy dort? Der Plan braucht fünf Minuten. Er kann Leben
retten.
Schritt 5: Hören Sie auf Einheimische, nicht auf Touristen. Expatriates, die seit Jahren vor
Ort leben. Journalisten, die die Region abdecken. Diplomaten, die die politische Situation kennen.
Diese Menschen haben eine andere Perspektive als Touristen — auch als erfahrene Touristen. Ein
Einheimischer sagt Ihnen nicht, wo der beste Kaffee ist. Er sagt Ihnen, welche Viertel Sie nachts
meiden sollten. Welcher Unterschied.
Schritt 6: Verwechseln Sie Komfort nicht mit Sicherheit. Ein Hotel, in dem Sie sich wohlfühlen,
ist nicht automatisch sicher. Eine Stadt, in der Sie sich orientieren können, birgt nicht automatisch
keine Gefahren. Komfort ist ein Gefühl. Sicherheit ist eine Bewertung. Die beiden überlappen
manchmal. Oft nicht.

Der Fünf-Minuten-Check für erfahrene Reisende
Bevor Sie zum nächsten Mal in ein Ihnen bekanntes Reiseziel fliegen, nehmen Sie sich fünf Minuten.
Ja, fünf Minuten. Auch — besonders — wenn Sie denken, dass Sie das nicht brauchen.
Minute 1: Außenministerium. Öffnen Sie die Website Ihres Außenministeriums. Suchen Sie das
Zielland. Lesen Sie den aktuellen Reisehinweis. Nicht den von letztem Jahr. Den von heute.
Minute 2: Lokale Nachrichten. Suchen Sie nach aktuellen Nachrichten aus dem Zielland.
Nicht mit Google auf Deutsch. Mit Google News auf der lokalen Sprache — oder zumindest mit
englischsprachigen lokalen Medien wie Al Jazeera, BBC oder Reuters.
Minute 3: Botschaft. Speichern Sie die Adresse und Telefonnummer Ihrer Botschaft vor Ort in Ihrem
Handy. Speichern Sie sie offline.
Minute 4: Notrufnummern. Lokale Polizei, Feuerwehr, Krankenwagen. In der Türkei: 155 (Polizei),
112 (Notruf). In Thailand: 191 (Polizei), 1669 (Rettungsdienst). In Ägypten: 122 (Polizei), 123
(Ambulanz). Fünf Sekunden Google-Suche. Lebenswichtig.
Minute 5: Ausreise-Alternativen. Gibt es einen zweiten Flughafen? Einen Grenzübergang in ein
Nachbarland? Eine Fähre? Notieren Sie sich eine Alternative. Wahrscheinlich brauchen Sie sie nie.
Aber wenn Sie sie brauchen, brauchen Sie sie dringend.
Fünf Minuten. Das ist alles. Und es ist der Unterschied zwischen Thomas B., der orientierungslos in
einem Café sitzt, und einem Reisenden, der weiß, was er zu tun hat.
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Die 3 wichtigsten Erkenntnisse
1. Erfahrung ist keine Risikostrategie. “Ich war schon oft dort” ist keine Sicherheitsanalyse. Es
ist eine Aussage über Ihre Vergangenheit, nicht über Ihre Zukunft. Jede Reise ist eine neue Situation.
Behandeln Sie sie als solche.
2. Der Erfahrungs-Effekt: Je öfter Sie reisen, desto weniger bereiten Sie sich vor.
Erfahrung nährt die Illusion der Kontrolle. Die Illusion der Kontrolle reduziert die Vorbereitung.
Weniger Vorbereitung erhöht das Risiko. Es ist eine Abwärtsspirale, die Sie nicht bemerken — bis es
zu spät ist.
3. Die Lösung: Kombinieren Sie Erfahrung mit aktuellen Daten. Nutzen Sie Ihre Erfahrung für
das, wofür sie taugt: kulturelle Nuancen, lokale Tipps, Reisepraxis. Nutzen Sie Daten für das, wofür
Ihre Erfahrung nicht ausreicht: Sicherheitsbewertung, Krisenvorsorge, Risikomanagement. Beides
zusammen ist stärker als jedes für sich allein.

Damit endet Teil I. Wir haben gesehen, wie Angst uns die falschen Risiken fürchten lässt. Wir haben
gesehen, wie mehr Informationen paradoxerweise weniger Sicherheit bedeuten. Und wir haben
gesehen, wie unsre eigene Erfahrung uns blinder macht, nicht kluger.

Jetzt wechseln wir die Perspektive. Von der Diagnose zur Therapie. In Teil II lernen Sie die fünf
Prinzipien der Risikointelligenz — das Fundament für eine Methode, die auf Daten basiert, auf Fakten,
auf konkretem Handeln. Keine Angst. Keine Panik. Nur Klarheit.

Weiter mit Kapitel 4: Die 5 Prinzipien der Risikointelligenz.

“Experience is merely the name we give our mistakes.” — Oscar Wilde # Kapitel 4: Die 5
Prinzipien der Risikointelligenz

Im Sommer 2023 saß Laura K. in ihrem Hotelzimmer in Nairobi. Sie hatte eine Safari gebucht, den
Flug aus München, alles perfekt organisiert. Dann las sie auf Facebook einen Beitrag: “Unruhen in
Nairobi — Touristen sollten die Stadt verlassen!” Der Beitrag hatte 2.000 Likes. Die Kommentare
waren voller Panik.
Laura stornierte ihre Safari. Buchte einen Flug zurück. Verlor 3.200 Euro.
Was sie nicht wusste: Die Unruhen fanden im Viertel Kibera statt. 15 Kilometer von ihrem Hotel
entfernt. Die Proteste waren lokal, begrenzt, und betrafen eine Wohngegend, die kein Tourist jemals
besucht. Ihr Hotel lag in Kilimani, einem der sichersten Viertel der Stadt. Die Safari-Lodges lagen
hunderte Kilometer entfernt.
Laura hatte nicht das falsche Gefühl. Sie hatte die falsche Methode.
Dieses Kapitel handelt von der richtigen Methode. Fünf Prinzipien, die den Unterschied machen
zwischen Panik und Klarheit. Zwischen einer stornierten Reise und einer sicheren Reise. Zwischen
Angst und Risikointelligenz.

Prinzip 1: Daten über Gefühle
Das erste Prinzip klingt banal. Es ist es nicht.
Jeder sagt, er vertraue auf Daten. Kaum jemand tut es. In einer Studie der Universität Cambridge
(2022) gaben 87 Prozent der Befragten an, rationale Entscheidungen zu treffen. Als die Forscher dann
konkrete Reiseszenarien vorlegten, entschieden 73 Prozent ausschließlich aufgrund von Gefühlen.
Das Problem ist nicht, dass Menschen irrational sind. Das Problem ist, dass sie glauben, rational zu
sein — während ihr System 1 die Arbeit macht.
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Nehmen Sie Mexico City. Das Auswärtige Amt warnt vor Kriminalität. Die Medien berichten über
Kartelle. Das Bauchgefühl sagt: gefährlich.
Die Daten sagen: Mexico City hat eine Mordrate von 8,4 pro 100.000 Einwohner (2023). Washington
D.C. liegt bei 29,3. St. Louis bei 66. New Orleans bei 70. Die mexikanische Hauptstadt ist statistisch
sicherer als ein Wochenende in vielen US-Städten.
Oder Dubai. Es gilt als sicher. Sauber. Modern. Gefühl: keine Bedenken. Die Daten zeigen eine
Verkehrstodesrate von 5,7 pro 100.000 — niedrig für die Region, aber höher als in Deutschland. Und
die Hitze: Im Sommer erreichen die Temperaturen 50 Grad Celsius. Hitzschlag und Dehydrierung sind
reale Gefahren, die unterschätzt werden, weil die Stadt so gepflegt wirkt.
Das Prinzip lautet: Bevor Sie ein Urteil fällen, suchen Sie die Zahl. Nicht die Schlagzeile. Die Zahl.
Konkret bedeutet das:

• Schauen Sie auf Mordraten, nicht auf Kriminalitätsberichte. Ein Land kann hunderte
Kriminalitätsberichte haben und trotzdem sicherer sein als Ihre Heimatstadt, weil die Berichte
sich auf bestimmte Viertel konzentrieren.

• Vergleichen Sie, nicht isolieren. Eine Mordrate von 10 pro 100.000 bedeutet nichts, bis Sie
sie mit Ihrer Heimatstadt vergleichen.

• Prüfen Sie die Quelle. Eine Facebook-Gruppe ist keine Quelle. Das Auswärtige Amt, die OSAC
(Overseas Security Advisory Council) und die lokalen Polizeistatistiken sind Quellen.

Sarah M. aus Frankfurt wandte dieses Prinzip an, als ihr Arbeitgeber sie nach Bogotá entsenden
wollte. Alle Kollegen warnten sie. Kolumbien! Drogen! Entführungen! Sie suchte die Daten. Bogotás
Mordrate lag 2023 bei 12,4 pro 100.000 — niedriger als Baltimore (56), Memphis (45) und Kansas
City (32). In den Vierteln, in denen sie arbeiten und wohnen würde (Zona Rosa, Parque 93), war die
Rate noch niedriger.
Sie fuhr. Sie kam sicher zurück. Sie wurde befördert.
Die Daten hatten gesiegt. Über das Gefühl. Über die Kollegen. Über die Schlagzeilen.

Prinzip 2: Präzision über Panik
Hier ist eine typische Reisewarnung:
“Für Ägypten besteht weiterhin eine Teilreisewarnung. Reisende sollten besondere Vorsicht walten
lassen.”

Was bedeutet das? In Kairo? In Hurghada? Auf dem Sinai? In Luxor? Am Flughafen? In der Wüste? In
den Hotels? Auf dem Nil?
Die Warnung sagt nichts. Und nichts ist gefährlich — weil nichts zwei Dinge gleichzeitig sein kann:
konkret und vage.Wenn eineWarnung vage ist, können Sie nicht handeln. Undwenn Sie nicht handeln
können, bleibt nur die Panik.
Präzision bedeutet: nicht “Starkregen in Rom”, sondern “Starkregen in 15 Minuten im Viertel
Trastevere, überschwemmungsgefährdete Straßen: Via Garibaldi und Lungotevere”. Nicht “Unruhen
in Kenia”, sondern “Proteste im Viertel Kibera, 15 Kilometer vom Stadtzentrum, keine Auswirkungen
auf Touristengebiete”.
Die Differenz ist nicht akademisch. Sie ist praktisch.
Am 14. August 2021 gab das Auswärtige Amt eine Reisewarnung für ganz Haiti aus. Verständlich —
der Präsident war ermordet worden, Erdbeben hatten das Land erschüttert. Aber die Warnung galt
für das gesamte Land. Gleichmäßig. Ohne Unterscheidung.
Die Folge: Deutsche, die in der Dominikanischen Republik Urlaub machten — auf der selben Insel
— stornierten aus Angst. Die Dominikanische Republik teilte sich die Insel mit Haiti, aber keine der
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Krisen. Die Grenze war geschlossen. Die Resorts waren sicher. Die Warnung galt nicht für sie — aber
das wussten sie nicht, weil die Berichterstattung nicht präzise war.
Die University of California, Los Angeles (UCLA) hat in einer Studie (2021) untersucht, wie
Menschen auf vage versus präzise Warnungen reagieren. Das Ergebnis: Vage Warnungen führen zu
übermäßigem Risk-Avoidance-Verhalten. Die Probanden vermieden Aktivitäten, die nichts mit der
Warnung zu tun hatten. Präzise Warnungen führten zu zielgerichtetem Handeln — die Probanden
vermieden genau das, was die Warnung betraf, und setzten alles andere normal fort.
Präzision schützt. Vagheit paralysiert.
Hier ist der Test: Wenn eine Warnung Ihnen nicht sagt, wo genau, wann genau und was genau
Sie tun sollen — dann ist sie keine Warnung. Sie ist ein Angstauslöser.
Das Prinzip im Alltag:

• Wenn Sie eine Warnung erhalten, fragen Sie: Wo genau? Welche Viertel? Welche Straßen?
Welche Uhrzeit?

• Wenn die Antwort “das ganze Land” lautet, suchen Sie nach präziseren Quellen: lokale Medien,
Botschaften vor Ort, Plattformen wie RiskVector.

• Wenn niemand die Fragen beantworten kann, ist die Warnung nicht validiert. Behalten Sie sie
im Blick, aber ändern Sie nicht Ihren Plan.

Prinzip 3: Handlung über Warnung
JedeWarnung ohne Handlungsanweisung ist nutzlos. Das ist keine Übertreibung. Es ist eine messbare
Tatsache.
Die Federal Emergency Management Agency (FEMA) hat nach Hurrikan Katrina (2005) eine
Untersuchung durchgeführt. Das Ergebnis war erschreckend: 67 Prozent der Befragten hatten die
Evakuierungswarnung gehört. Aber nur 33 Prozent hatten tatsächlich gehandelt. Warum? Weil die
Warnung nicht sagte, was sie tun sollten. “Evakuieren Sie” ist keine Anweisung. “Evakuieren
Sie über die Interstate 10 in westlicher Richtung, die nächste Unterkunft ist in Baton Rouge in der
Convention Center Hall, dort ist Platz für 5.000 Personen” ist eine Anweisung.
Die Differenz rettet Leben.
Im Kontext des Reisens bedeutet das: Jede Warnung, die Sie nicht in eine Handlung übersetzen
können, ist Rauschen.
“Erhöhtes Diebstahlrisiko in Barcelona.”— Und? Was soll ich tun? Mein Hotelzimmer nicht verlassen?
Meinen Rucksack vernieten? Nur in Gruppen reisen?
Die handlungsorientierte Version lautet: “Erhöhtes Diebstahlrisiko in Barcelona, speziell auf der
Rambla und in der U-Bahn. Tragen Sie Wertsachen nicht sichtbar. Verwenden Sie einen Brustbeutel
statt einer Handtasche. Lassen Sie das Passport im Hotelsafe und tragen Sie nur eine Kopie mit
sich.”

Sieht der Unterschied aus wie Nuancierung? Ist er nicht. Der erste Satz erzeugt Angst. Der zweite
gibt Ihnen Kontrolle.
Thomas R. aus München erlebte es selbst. Er war 2019 in Hongkong, als die Demokratieproteste
eskalierten. Sein Arbeitgeber schickte eine Mail: “Sicherheitshinweis für Hongkong. Bitte Vorsicht
walten lassen.”

Thomas wusste nicht, was er tun sollte. Vorsicht walten lassen? Er ging nicht zur Arbeit. Er verließ
sein Hotel nicht. Er saß zwei Tage in seinem Zimmer und bestellte Room Service.
Am dritten Tag fand er eine Karte der Protestgebiete online. Die Proteste konzentrierten sich auf den
Financial District und bestimmte U-Bahn-Stationen. Sein Hotel in Causeway Bay war betroffen — aber
nur abends. Tagsüber war die Gegend ruhig. Sein Büro in Kowloon war komplett unauffällig.
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Mit dieser Information konnte er handeln. Er wechselte sein Hotel nach Kowloon, nutzte andere
U-Bahn-Linien, mied den Financial District nach 18 Uhr. Die restlichen drei Wochen verliefen ohne
Zwischenfall.
Die Warnung hatte ihm nichts gebracht. Die Handlungsanweisung alles.
Das Prinzip lautet: Übersetzen Sie jede Warnung in eine konkrete Handlung. Wenn Sie die Handlung
nicht definieren können, ist die Warnung nicht anwendbar — und Sie können sie getrost ignorieren,
bis sie es wird.
Der Handlungs-Konverter:
1. Warnung lesen.
2. Fragen: “Was genau soll ich anders machen?”
3. Wenn die Antwort konkret ist: tun.
4. Wenn die Antwort vage ist: präzisieren oder ignorieren.

Prinzip 4: Validierung über Geschwindigkeit
Am 4. September 2018 verbreitete sich auf Twitter ein Video. Es zeigte eine Explosion in der Nähe
des Flughafens von Caracas, Venezuela. “Venezuela unter Beschuss!” schrieb ein User. Das Video
wurde 50.000 Mal geteilt. Die Nachrichtenagenturen griffen es auf. Reisende stornierten Flüge. Die
Venezuela-Krise schien eskaliert zu sein.
Das Problem: Das Video war drei Jahre alt. Es zeigte eine Explosion bei einem Militär-Übung. Nichts
davon war aktuell. Nichts davon betraf Touristen.
Es dauerte 14 Stunden, bis die ersten Korrekturen auftauchten. Bis dahin war der Schaden
angerichtet. Flüge waren storniert. Hotelbuchungen vernichtet. Und die Angst saß.
Dieses Beispiel ist kein Einzelfall. Eine Studie des MIT (2018) untersuchte die Verbreitung von
Falschinformationen auf Twitter. Das Ergebnis: Fake News werden 70 Prozent schneller geteilt als
Korrekturen. Und sie erreichen sechsmal mehr Menschen.
Auf Reisen ist das besonders gefährlich, weil Sie in Echtzeit entscheiden müssen. Ein Tweet sagt
“Unruhen in Bangkok” — und Sie stehen am Flughafen. Ein Facebook-Post sagt “Erdbeben in Tokio”
— und Sie sitzen im Hotel. Was tun?
Das vierte Prinzip sagt: Warten Sie. Validieren Sie. Dann handeln Sie.
Validierung bedeutet: Nicht eine Quelle glauben. Drei prüfen.
Ebene 1: Offizielle Quellen. Lokale Polizei, Feuerwehr, Katastrophenschutz. Diese Stellen
bestätigen oder dementieren in der Regel innerhalb von 30 bis 60 Minuten.
Ebene 2: Etablierte Medien. Reuters, AP, dpa. Diese Agenturen haben Redaktionen, die Fakten
prüfen, bevor sie veröffentlichen.
Ebene 3: Social Media. Twitter, Facebook, Instagram. Hier ist die Information am schnellsten —
und am unzuverlässigsten. Social Media ist ein Indikator, keine Quelle.
Die Regel lautet: Wenn nur Ebene 3 meldet, warten Sie. Wenn Ebene 2 und 3 melden, handeln Sie
vorsichtig. Wenn alle drei Ebenen melden, handeln Sie sofort.
Am 22. März 2016, dem Tag der Brüsseler Anschläge, funktionierte dieses System in der Praxis. Die
ersten Meldungen kamen über Social Media — Fotos vom Flughafen, Panikberichte. Innerhalb von
20 Minuten bestätigten belgische Medien. Innerhalb von 45 Minuten sprach der Premierminister.
Innerhalb einer Stunde wusste jeder, was passiert war, wo es passiert war und was zu tun war.
Das war ein Worst-Case. Und das Validierungssystem hat funktioniert — weil die offiziellen Quellen
schnell reagierten.
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Aber nicht jede Krise ist ein Terroranschlag. Meistens ist es ein Gerücht. Ein altes Video. Ein falscher
Bericht. Und genau dann rettet Sie das vierte Prinzip: Validierung über Geschwindigkeit.
Zwei Minuten Warten können Sie vor zwei Wochen Panik bewahren.

Prinzip 5: Vorbereitung über Vorsorge
Der Unterschied zwischen Vorbereitung und Vorsorge klingt subtil. Er ist fundamental.
Vorsorge ist eine Versicherung. Vorbereitung ist ein Plan.
Vorsorge ist: “Ich habe eine Reisekrankenversicherung.” Vorbereitung ist: “Ich weiß, dass das nächste
Krankenhaus in Chiang Mai 12 Kilometer entfernt ist, die Notrufnummer 1669 lautet und ich dem
Fahrer sagen muss ‘rongpayaban’ — das ist thai für Krankenhaus.”
Vorsorge ist passiv. Vorbereitung ist aktiv.
Die meisten Reisenden betreiben Vorsorge. Kaum jemand betreibt Vorbereitung.
Eine Umfrage des ADAC (2023) ergab: 78 Prozent der deutschen Reisenden haben eine Reisekrankenversicherung.
Aber nur 12 Prozent kennen die Notrufnummer ihres Ziellandes. Nur 8 Prozent haben eine Offline-
Karte auf dem Handy gespeichert. Nur 5 Prozent haben die Adresse der deutschen Botschaft
notiert.
Das bedeutet: Vier von fünf Reisenden sind versichert — aber nicht vorbereitet.
Julia und Stefan B. aus Hamburg erlebten den Unterschied 2023 auf Bali. Sie hatten alles:
Reisekrankenversicherung, Reiserücktrittsversicherung, Auslandskrankenversicherung. Drei Policen.
Null Vorbereitung.
Als ein Erdbeben der Stärke 7,0 vor der Küste von Lombok erschütterte die Insel, fiel das Handynetz
aus. Kein Internet. Keine Google Maps. Keine WhatsApp-Nachricht an die Familie.
Sie wussten nicht, ob ein Tsunami möglich war. Sie wussten nicht, in welche Richtung sie evakuieren
sollten. Sie wussten nicht, wie hoch ihr Hotel lag. Sie wussten nicht, wo die nächste erdbebensichere
Sammelstelle war.
Sie hatten Vorsorge. Sie hatten keine Vorbereitung.
Dabei hätte eine 15-minütige Vorbereitung gereist:

• Offline-Karte herunterladen. Google Maps funktioniert offline. Laden Sie die Karte Ihres Ziels
herunter, bevor Sie reisen. Wenn das Netz fällt, haben Sie weiterhin Navigation.

• Evakuierungsroute planen. Jedes Hotel hat einen Notfallplan. Fragen Sie an der Rezeption. In
erdbebengefährdeten Gebieten: Kennen Sie den Weg zum nächsten offenen Platz? In tsunami-
gefährdeten Gebieten: Wissen Sie, wie hoch Ihr Hotel liegt und wo der nächste Hügel ist?

• Notfallkontakte offline speichern. Deutsche Botschaft, nächstes Krankenhaus, lokale
Notrufnummer, Notfall-Kontakt zu Hause — alles auf dem Handy und zusätzlich auf Papier.

• Kommunikation ohne Netz. Ein simpler Trick: Vereinbaren Sie mit Ihrer Familie eine
Kontaktmethode für den Fall, dass das Netz ausfällt. SMS funktioniert oft noch, wenn Anrufe
nicht gehen. Die Botschaft Ihres Landes hat in der Regel eine Notfall-Hotline, die auch bei
Netzausfällen erreichbar ist.

• Dokumente sicher ablegen. Passkopie, Versicherungskarte, Flugtickets — alles als Foto auf
dem Handy und als Ausdruck im Gepäck.

Das klingt nach viel. Es sind 15 Minuten. Fünfzehn Minuten, die im Ernstfall den Unterschied zwischen
Kontrolle und Chaos machen.
Die Überlebenden des Tsunami von 2004 sagten später fast alle dasselbe: Sie wussten nicht, was sie
tun sollten. Sie hatten keine Ahnung, ob sie ins Hotel zurückgehen, ins obere Stockwerk rennen oder
Richtung Strand laufen sollten. Diejenigen, die überlebten, hatten eines gemeinsam: Sie handelten.
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Nicht richtig. Nicht optimal. Aber sie handelten, weil sie einen Plan hatten — auch wenn der Plan nur
lautete: “Bei Erdbeben weg vom Wasser.”
Vorbereitung ist kein Plan für den Worst-Case. Vorbereitung ist ein Plan für den Moment, in dem alle
anderen keine haben.

Warum diese Reihenfolge?
Die fünf Prinzipien bauen aufeinander auf. Sie sind eine Hierarchie, keine Checkliste.
Daten über Gefühle ist das Fundament. Ohne Daten sind Sie blind. Sie reagieren auf das Lauteste
statt auf das Wichtigste.
Präzision über Panik ist der Filter. Daten allein reichen nicht. Sie müssen genau genug sein, um
handlungsrelevant zu werden.
Handlung über Warnung ist der Übersetzer. Aus präzisen Daten werden konkrete Schritte. Sie
wissen nicht nur, was gefährlich ist — Sie wissen, was Sie tun sollen.
Validierung über Geschwindigkeit ist die Absicherung. Bevor Sie handeln, stellen Sie sicher, dass
die Grundlage stimmt. Ein falscher Alarm ist besser als keine Warnung — aber ein validierter Alarm
ist besser als ein falscher.
Vorbereitung über Vorsorge ist der Notfallplan. Wenn alles andere versagt — wenn die Daten
unvollständig sind, die Warnungen vage, die Handlung unklar — dann rettet Sie das, was Sie
vorbereitet haben.
Diese Hierarchie funktioniert. Nicht weil sie theoretisch schlüssig ist. Sondern weil sie empirisch
getestet wurde. Das Konzept orientiert sich an der Risikomanagement-Methode der FEMA, der
United Nations Office for Disaster Risk Reduction (UNDRR) und dem ISO 31000-Standard für
Risikomanagement. Diese Methoden wurden über Jahrzehnte in tausenden Krisen erprobt. Sie
funktionieren in Erdbebengebieten genauso wie in Terror-Krisen. Bei Naturkatastrophen genauso wie
bei politischen Unruhen.
Die fünf Prinzipien sind nicht erfunden. Sie sind destilliert.

Die 3 wichtigsten Erkenntnisse
1. Daten sind Ihr Kompass, Gefühle Ihr Irrtum. Vertrauen Sie nicht auf Ihr Bauchgefühl bei
der Risikobewertung. Ihr Bauchgefühl ist von Evolution und Nachrichten geprägt, nicht von Realität.
Suchen Sie die Zahl, dann entscheiden Sie.
2. Eine Warnung ohne Handlungsanweisung ist Rauschen. Wenn Sie nicht wissen, was Sie
tun sollen, ist die Warnung nutzlos. Übersetzen Sie jede Warnung in eine konkrete Aktion. Wenn die
Übersetzung nicht gelingt, ist die Warnung nicht relevant für Sie.
3. Vorbereitung schläft nie. Vorsorge wacht auf, wenn es zu spät ist. Ihre Versicherung
hilft Ihnen nach dem Ereignis. Ihre Vorbereitung hilft Ihnen während des Ereignisses. 15 Minuten
Vorbereitung retten mehr als drei Policen.

*Im nächsten Kapitel gehen wir einen Schritt tiefer. Warum “Italien ist sicher” genauso falsch ist wie
“Italien ist gefährlich.” Und wie Sie herausfinden, welche Straße in Rom sicher ist — und welche nicht.
Um 14 Uhr. Oder um 2 Uhr nachts.
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“The question is not whether the world is dangerous. The question is whether you know
where the danger actually is.” — Nicht überliefert, aber wahr.* # Kapitel 5: Hyperlokale
Intelligenz

Italien ist sicher.
Das sagen die Statistiken. Das sagt das Auswärtige Amt. Das sagt Ihr Reisebüro. Und es stimmt —
im Durchschnitt.
Aber Anna W. aus Berlin interessiert sich nicht für Durchschnitte. Sie interessiert sich für den Abend
des 15. August 2023 in Neapels Viertel Scampìa. Dorthin hatte ihr Navigationsapp sie geschickt, weil
die Route 12 Minuten kürzer war als die Alternativstrecke. Es war 23 Uhr. Die Straßen waren dunkel.
Die Hauswände graffitibesprüht. Sie sah Gruppen junger Männer, die auf der Straße standen. Ihr
Mietwagen war ein Mercedes.
Sie machte eine Kehrtwende und fuhr zurück zur Autobahn. Ohne Zwischenfall. Aber mit einem Puls,
der sich erst nach einer Stunde beruhigte.
Italien ist sicher. Neapel nicht unbedingt. Und Scampìa definitiv nicht um 23 Uhr in einem Mercedes.
Was Anna erlebte, war kein Pech. Es war ein Informationsmangel. Sie wusste nicht, dass Scampìa
als eines der gefährlichsten Viertel Europas gilt. Sie wusste nicht, dass die Camorra dort das Sagen
hat. Sie wusste nicht, dass ihr Navigationsapp sie durch eine Gegend führte, die selbst Einheimische
nach Einbruch der Dunkelheit meiden.
Die Frage ist nicht: Ist Italien sicher? Die Frage ist: Ist dieser Viertel sicher? In dieser Straße? Zu dieser
Uhrzeit?
Das ist hyperlokale Intelligenz. Und sie verändert alles.

Warum “Italien ist sicher” genauso falsch ist wie “Italien ist gefährlich”
Länderebene ist die nutzlosste Ebene der Risikoanalyse. Und gleichzeitig die am häufigsten genutzte.
Das Auswärtige Amt gibt Reisewarnungen für ganze Länder aus. Reiseportale bewerten Länder mit
Sterne-Systemen. Versicherungen klassifizieren nach Land. Alles auf Länderebene.
Aber Risiko ist nicht national. Risiko ist lokal.
Italien illustriert das perfekt. Nehmen wir die Kriminalitätsrate:

• Das Valle d’Aosta im Norden hat eine Kriminalitätsrate, die niedriger ist als die des
Bundesdurchschnitts in Deutschland. Sie könnten dort nachts spazieren gehen, ohne einen
Moment nachzudenken.

• Neapel hat eine Kriminalitätsrate, die viermal so hoch ist wie der italienische Durchschnitt.
In bestimmten Vierteln — Scampìa, Secondigliano, Barra — ist die organisierte Kriminalität
allgegenwärtig.

• Mailand hat Stadtteile wie Brera und Navigli, die sicher und lebendig sind. Und es hat Viertel
wie Quarto Oggiaro, wo Diebstahl und Drogenkriminalität zum Alltag gehören.

Die Bandbreite innerhalb eines Landes ist größer als die Bandbreite zwischen Ländern. Eine Reise
nach Italien kann sicherer sein als ein Abend in Frankfurt-Bahnhofsviertel — oder gefährlicher als ein
Wochenende in Reykjavík. Es kommt darauf an, wo genau Sie sind.
Dasselbe gilt für:

• Mexiko: Cancún und die Riviera Maya sind sicher. Tijuana und Ciudad Juárez gehören zu den
gefährlichsten Städten der Welt. Die Distanz zwischen beiden Realitäten: keine 2.000 Kilometer.
Die Distanz in der Wahrnehmung: null. “Mexiko ist gefährlich” — Punkt.
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• Brasilien: Die Copacabana bei Tag ist eine der sichersten Zonen von Rio de Janeiro. Dieselbe
Straße um 3 Uhr morgens ist eine andere Welt. Und eine Favela in Rocinha ist eine dritte. Alles
Rio. Alles Brasilien. Alles unterschiedliche Risikoprofile.

• Südafrika: Kapstadts Waterfront ist sicher und touristisch. Khayelitsha, 30 Kilometer entfernt,
hat eine der höchsten Mordraten weltweit. Die Weinregion um Stellenbosch ist idyllisch. Certain
townships in Johannesburg sind No-Go-Areas, auch für Einheimische.

Eine Studie der Universität Toronto (2020) untersuchte die räumliche Verteilung von Kriminalität
in 30 Großstädten weltweit. Das Ergebnis: In jeder Stadt konzentrieren sich 50 Prozent der
Gewaltkriminalität auf weniger als 5 Prozent der Stadtfläche. Fünf Prozent. Das bedeutet: 95 Prozent
der Stadt sind vergleichsweise sicher. Aber wenn Sie in die falschen 5 Prozent geraten, ändert sich
Ihr Risiko dramatisch.
Noch eine Zahl: Die Polizeistatistik von London (Metropolitan Police, 2023) zeigt, dass die
Kriminalitätsrate zwischen den Postleitzahlen um den Faktor 20 variiert. Zwischen Wimbledon
(SW19) und Tower Hamlets (E1) liegt der Unterschied bei 800 Prozent. Dieselbe Stadt. Dieselbe
Polizei. Dasselbe Reiseland. Völlig unterschiedliche Risiken.
Länderebene ist eine Generalisierung. Und Generalisierungen sind bei Risikofragen gefährlich — weil
sie Sie in eine falsche Sicherheit wiegen oder in eine falsche Panik versetzen.

Wie man echte Gefahrenzonen identifiziert
Hyperlokale Intelligenz beginnt mit einer einfachen Erkenntnis: Risiko hat drei Dimensionen.
1. Ort (Wo?) Nicht “Stadt”. Viertel. Straße. Block. Das Risiko ändert sich nicht an der Stadtgrenze.
Es ändert sich an der Straßenecke.
In Johannesburg verläuft die Grenze zwischen sicherem Sandton und gefährlichen Alexandra
Township entlang einer einzigen Straße. Auf der einen Seite: Einkaufszentren, Hotels, Unternehmen.
Auf der anderen Seite: eine der gefährlichsten Siedlungen Südafrikas. Die Grenze ist eine Straße.
Nicht einmal eine breite.
2. Zeit (Wann?) Dasselbe Viertel kann um 14 Uhr sicher sein und um 2 Uhr nachts lebensgefährlich.
Die Kriminalitätsrate ist keine Konstante. Sie folgt Mustern — und diese Muster sind vorhersagbar.
Die Polizeistatistik von Barcelona (2022) zeigt: 68 Prozent der Taschendiebstähle in der Rambla
passieren zwischen 14 und 20 Uhr. Die Touristenmassen bieten Deckung. Nach 22 Uhr sinkt die Rate
dramatisch — weil weniger Touristen unterwegs sind und die Diebe ihre “Arbeitszeit” beenden.
In Rio de Janeiro ist die Copacabana tagsüber eine der sichersten Zonen der Stadt. Nach
Mitternacht ändert sich das Bild: Die Polizei zieht sich zurück, die Beleuchtung wird spärlicher,
die Kriminalitätsrate steigt. Dasselbe gilt für viele Städte der Welt: Die Dunkelheit verändert das
Risiko, auch wenn die physische Umgebung dieselbe bleibt.
3. Kontext (Welcher?) Das Risiko ändert sich je nachdem, wer Sie sind, was Sie tun und wie
Sie aussehen. Ein Tourist mit Kamera und Rucksack ist ein anderes Ziel als ein Einheimischer in
Arbeitskleidung. Ein Mercedes in einem armen Viertel sendet ein anderes Signal als ein alter Fiat.
Eine Frau allein um Mitternacht sieht andere Risiken als eine Gruppe von vier Personen am Mittag.
Der Kontext umfasst:

• Sichtbarkeit: Sehen Sie aus wie ein Tourist? Kamera, Tapertshut, Stadtplan in der Hand? Sie
haben eine Zielscheibe auf der Stirn.

• Wert: Tragen Sie teure Ausrüstung? Laptop, teure Uhr, Designer-Handtasche? Das erhöht Ihr
Risiko.

• Sprache: Sprechen Sie die lokale Sprache? Wenn nicht, sind Sie verwundbarer — bei Diebstahl,
Betrug, Notfällen.

• Wissen: Kennen Sie die lokalen Gepflogenheiten? Inmanchen Kulturen ist direkter Augenkontakt
höflich. In anderen eine Provokation. Die Unterschiede sind subtil, aber relevant.
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Wie identifizieren Sie die Gefahrenzonen konkret?
Schritt 1: Prüfen Sie die Kriminalitätskarte. Viele Städte veröffentlichen interaktive
Kriminalitätskarten online. London (police.uk), New York (NYPD Crime Map), Chicago (Chicago
Data Portal), Mexico City (PGJ CDMX). Diese Karten zeigen, wo welche Straftaten passieren — auf
Blockebene.
Schritt 2: Fragen Sie Einheimische. Nicht den Hotelportier — der wird Ihnen sagen, dass alles
sicher ist. Fragen Sie den Taxifahrer. Fragen Sie den Kellner im Lokal abseits der Touristenpfade.
Fragen Sie den Airbnb-Host. Die Frage lautet: “Wo würden Sie nachts nicht hingehen?” Die Antwort
ist meistens ehrlich und präzise.
Schritt 3: Lesen Sie lokale Medien. Lokale Zeitungen berichten über Kriminalität auf Viertel-
Ebene. In Mexiko-Stadt berichtet El Universal über Vorfälle in bestimmten Colonias. In São Paulo
berichtet Folha de S.Paulo über Vorfälle in bestimmten Bairros. Diese Berichte sind spezifischer als
jede nationale Reisewarnung.
Schritt 4: Nutzen Sie Crowdsource-Plattformen. Apps wie Numbeo, Safetipin oder CrimeReports
sammeln Berichte von Nutzern. Die Daten sind nicht wissenschaftlich, aber sie zeigen Trends: Wo
fühlen sich Menschen sicher? Wo nicht?

Die 3 Datenquellen, die jeder Reisende nutzen sollte
Nicht alle Datenquellen sind gleich. Manche sind zu vage. Manche zu langsam. Manche schlichtweg
falsch. Hier sind die drei Quellen, die am verlässlichsten sind — und wie Sie sie richtig einsetzen.

Quelle 1: Regierungswarnungen (aber richtig gelesen)

Das Auswärtige Amt, das britische Foreign Office (FCDO), das US State Department — alle
veröffentlichen Reisewarnungen. Aber Sie müssen sie richtig lesen.
Der häufigste Fehler: Reisende lesen nur die Gesamtbewertung. “Teilreisewarnung” oder “Reisehinweis”.
Und stoppen dort.
Die valuable Information steckt im Detail. Das Auswärtige Amt differenziert seit 2023 zwischen
Regionen innerhalb eines Landes. Die Warnung für Mexiko beispielsweise unterscheidet zwischen
Bundesstaaten. Die Warnung für Indien nennt spezifische Distrikte.
So lesen Sie Regierungswarnungen richtig:

• Ignorieren Sie die Gesamtbewertung. Sie ist zu grob.
• Suchen Sie nach regionalen Unterscheidungen. Die relevante Information ist die für Ihre
spezifische Region.

• Prüfen Sie das Datum. Eine Warnung aus dem Vorjahr ist möglicherweise überholt.
• Vergleichen Sie mindestens zwei Regierungsquellen. Das deutsche Auswärtige Amt und
das US State Department bewerten manchmal unterschiedlich. Der Grund ist oft politisch, nicht
sachlich. Wenn beide warnen, ist die Gefahr real. Wenn nur eines warnt, prüfen Sie genauer.

Quelle 2: Lokale Nachrichten und Social Media

Regierungswarnungen sind langsam. Sie werden aktualisiert, wenn etwas passiert ist — oft Tage oder
Wochen danach. Wenn Sie Echtzeit-Informationen brauchen, brauchen Sie lokale Quellen.
Lokale Nachrichten: Jede Stadt hat lokale Medien, die über Kriminalität, Wetter, Verkehr und
Veranstaltungen berichten. Diese Medien sind schneller als jede Regierung und spezifischer als jeder
Reiseführer.

• In Spanien: El País und lokale Ausgaben wie El Periódico (Katalonien)
• In Thailand: Bangkok Post und The Nation
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• In Brasilien: G1 (Globo) mit lokalen Ausgaben für jeden Bundesstaat
• In Südafrika: News24 und IOL

Viele davon haben englischsprachige Ausgaben. Wenn nicht: Google Translate reicht für die
Headlines.
Social Media: Twitter (X) ist oft die schnellste Quelle für lokale Ereignisse. Suchen Sie nach dem
Namen der Stadt plus Stichworten wie “protest”, “flood”, “earthquake”, “explosion”. Filtern Sie nach
“Latest” für Echtzeit-Ergebnisse.
Aber Vorsicht: Social Media ist ein Sensor, keine Quelle. Jeder Tweet ist ein Hinweis, keine Bestätigung.
Validieren Sie, wie in Kapitel 4 beschrieben.

Quelle 3: Kriminalitätsstatistiken und Datenplattformen

Die dritte Quelle ist die objektivste — und die am wenigsten genutzte. Kriminalitätsstatistiken zeigen,
wo welche Straftaten tatsächlich passieren. Nicht wo man glaubt, dass sie passieren. Sondern wo sie
passieren.
Die besten Quellen:

• UNODC (United Nations Office on Drugs and Crime): International vergleichbare
Kriminalitätsstatistiken auf Länderebene. Gut für den ersten Überblick.

• Lokale Polizeistatistiken: Viele Städte veröffentlichen detaillierte Statistiken auf Viertel-
Ebene. Die Met Police in London, die NYPD in New York, die Polícia Civil in São Paulo — alle
bieten aufgeschlüsselte Daten.

• Numbeo: Crowdsource-Plattform für Lebenshaltungskosten und Sicherheitsgefühl. Nicht
wissenschaftlich, aber nützlich für den Vergleich von Vierteln innerhalb einer Stadt.

• RiskVector.ai: KI-gestützte Plattform, die Regierungswarnungen, lokale Medien und
Kriminalitätsdaten in Echtzeit bündelt und hyperlokale Risiko-Profile erstellt. Die Plattform
zeigt Ihnen nicht, ob “Italien sicher ist”. Sie zeigt Ihnen, ob Ihre Straße sicher ist.

Die Kombination aus allen drei Quellen gibt Ihnen ein vollständiges Bild: Regierungswarnungen für
die offizielle Linie, lokale Medien für die Echtzeit-Situation, Statistiken für die objektive Grundlage.

Praxis-Tool: Der 5-Minuten-Sicherheitscheck für jeden neuen Ort
Sie kommen an einem neuen Ort an. Hotel-Check-in. Koffer ins Zimmer. Und jetzt?
Die meisten Menschen machen eines von zwei Dingen: Sie denken an Sicherheit und tun nichts
(weil sie nicht wissen, was sie tun sollen). Oder sie denken gar nicht daran (weil sie auf den
Reiseveranstalter vertrauen).
Hier ist die Alternative: Fünf Minuten, die Ihr Risiko signifikant senken.

Minute 1: Orientierung

Öffnen Sie eine Karte — online oder offline. Identifizieren Sie:
• Wo ist Ihr Hotel?
• Wo ist die nächste U-Bahn-Station, Bushaltestelle, Taxistand?
• Wo ist das nächste Krankenhaus? (Suchen Sie “Hospital” oder “Krankenhaus” auf der Karte und
speichern Sie den Standort.)

• Wo ist die nächste Polizeistation?
Diese vier Punkte speichern Sie offline. Immer.
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Minute 2: Warnungen prüfen

Öffnen Sie das Auswärtige Amt (oder RiskVector). Suchen Sie nach aktuellen Warnungen für genau
diese Stadt. Nicht das Land. Die Stadt.
Wenn es spezifischeWarnungen gibt— Proteste in einem bestimmten Viertel, Überschwemmungsgefahr
in einem bestimmten Bezirk — markieren Sie diese Bereiche auf Ihrer Karte als “meiden”.
Dauer: 60 Sekunden.

Minute 3: Viertel-Check

Suchen Sie den Namen Ihres Viertels plus “safety” oder “crime” auf Google. Lesen Sie die ersten drei
Ergebnisse.
Suchen Sie zusätzlich auf Google Maps nach Bewertungen Ihres Hotels und der umliegenden
Restaurants. Wenn die Bewertungen wiederholt von Taschendiebstahl, Betrug oder unsicherer
Umgebung berichten, nehmen Sie das ernst.
Wenn Einheimische in Online-Foren sagen “Ich würde dort nachts nicht gehen”, glauben Sie ihnen.
Dauer: 60 Sekunden.

Minute 4: Notfall-Setup

Speichern Sie drei Nummern in Ihrem Handy:
1. Lokale Notrufnummer (112 funktioniert in der EU, aber nicht überall. In den USA ist es 911.

In Japan 110. In Thailand 1669.)
2. Deutsche Botschaft (oder Ihre nationale Vertretung) vor Ort.
3. Eine Kontaktperson zu Hause, die weiß, wo Sie sind.

Schreiben Sie die Adresse Ihres Hotels auf einen Zettel und stecken Sie ihn in Ihre Tasche — falls Ihr
Handy gestohlen wird und Sie den Weg zurück nicht wissen.
Dauer: 60 Sekunden.

Minute 5: Evakuierung

Wenn Sie in einem Hotel sind: Suchen Sie den Notausgang. Nicht der Aufzug. Die Treppe. Zählen Sie
die Türen von Ihrem Zimmer bis zum Ausgang. Bei Rauch oder Stromausfall zählen Sie die Türen. Das
ist kein Paranoia. Das ist Feuerwehr-Vorschrift in jedem Hotel der Welt — aber fast kein Gast macht
es.
Wenn Sie in einem Airbnb oder einer Ferienwohnung sind: Identifizieren Sie zwei Wege nach draußen.
Die Haustür und eine Alternative.
Dauer: 60 Sekunden.
Fünf Minuten. Fünf Schritte. Fünf Gewissheiten.
Sie wissen, wo Sie sind. Sie wissen, was los ist. Sie wissen, wo es gefährlich ist. Sie wissen, wen Sie
anrufen. Sie wissen, wie Sie rauskommen.
Das ist kein Paranoia. Das ist Professionalität. Jeder Pilot macht einen Preflight-Check vor jedem Flug.
Jeder Feuerwehrmann prüft seine Ausrüstung vor jedem Einsatz. Keiner von ihnen ist ängstlich. Sie
sind vorbereitet.
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Die paradoxe Freiheit der Vorbereitung
Hier ist etwas, das die meisten Menschen nicht erwarten: Je besser Sie vorbereitet sind, desto
entspannter reisen Sie.
Nicht weil Sie weniger Risiko haben (obwohl das stimmt). Sondern weil Sie die Angst vor dem
Unbekannten eliminieren.
Angst entsteht nicht aus Gefahr. Angst entsteht aus Ungewissheit. Sie fürchten nicht das Erdbeben.
Sie fürchten das Erdbeben, das Sie nicht erwartet haben. Sie fürchten nicht den Diebstahl. Sie
fürchten den Diebstahl, auf den Sie nicht vorbereitet waren.
Hyperlokale Intelligenz nimmt die Ungewissheit. Nicht die Gefahr — die Ungewissheit. Und damit
nimmt sie die Angst.
Die Daten zeigen es: Eine Untersuchung der University of Surrey (2019) befragte 1.200 Geschäftsreisende.
Diejenigen, die systematische Sicherheitschecks durchführten, gaben eine um 40 Prozent niedrigere
Angstquote an als diejenigen, die “einfach losfuhren”. Das reale Risiko war dasselbe. Die
Wahrnehmung war eine völlig andere.
Vorbereitung macht nicht ängstlich. Vorbereitung macht frei.

Die 3 wichtigsten Erkenntnisse
1. Länderebene ist die falsche Ebene. “Italien ist sicher” ist als Aussage wertlos. Risiko ist lokal:
Viertel, Straße, Uhrzeit. Wer auf Länderebene plant, plant blind.
2. Risiko hat drei Dimensionen: Ort, Zeit, Kontext. Dasselbe Viertel ist um 14 Uhr sicher und um
2 Uhr nachts gefährlich. Dasselbe Viertel ist für einen Einheimischen sicher und für einen Touristen
mit Kamera riskant. Ignorieren Sie keine der drei Dimensionen.
3. Fünf Minuten können Ihren Urlaub retten. Der 5-Minuten-Sicherheitscheck ist kein Luxus. Er
ist ein Standard. Machen Sie ihn zur Gewohnheit — wie das Anlegen des Sicherheitsgurts. Es dauert
Sekunden. Es rettet Leben.

*Im nächsten Kapitel geht es um die Kunst der Daten-Validierung. Wie Sie Fake News von echten
Warnungen unterscheiden. Warum ein Tweet keine Krise ist. Und wie ein falscher Terror-Bericht
100.000 Reisende in Panik versetzte.

“Safety is not a country. It’s a corner.” — Nicht überliefert, aber wahr.* # Kapitel 6: Die
Kunst der Daten-Validierung

Es war ein Dienstagmorgen im Juni 2019, als die Nachricht über die Newswires lief: “Schießerei in
Times Square — mehrere Tote.”

Innerhalb von Minuten griff die Meldung um sich. Twitter explodierte. CNN unterbrach sein Programm.
Das Auswärtige Amt aktualisierte seine Reisewarnung für New York City. Reiseveranstalter meldeten
Storno-Wellen. In den folgenden 48 Stunden stornierten schätzungsweise 100.000 Reisende ihre New-
York-Trips.
Das Problem: Es hatte keine Schießerei gegeben.
Was tatsächlich passiert war: Ein Mann hatte in der Nähe des Times Square Feuerwerkskörper
gezündet. Die Knallgeräusche hatten in der Menschenmenge eine Panik ausgelöst. Menschen
rannten, riefen um Hilfe, filmten mit ihren Handys. Die Videos zeigten rennende Menschen,
schreiende Stimmen, Polizeiautos mit Blaulicht. Das war alles.
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Aber das reichte. Ein einziger Tweet eines Anwohners — “Shots fired in Times Square” — war der
Funke. Ein lokaler Radiosender griff ihn auf. Ein CNN-Stringer bestätigte ihn mit einem Anruf bei
einem “Zeugen”, der selbst nur Gerüchte gehört hatte. Innerhalb von 20 Minuten war aus einem
Feuerwerkskörper ein Amoklauf geworden.
Bis die Polizei die offizielle Entwarnung gab, waren drei Stunden vergangen. Drei Stunden, in denen
die falsche Meldung um den halben Erdball kursierte. Die Stornos blieben. Die Panik blieb. Die
Wahrheit kam zu spät.
Dieses Ereignis kostet die Reisebranche Millionen. Es kostete Reisende ihren Urlaub. Und es zeigt
ein fundamentales Problem: Wie prüfen Sie, ob eine Warnung echt ist — bevor Sie darauf
reagieren?

Das Multi-Quellen-Prinzip
Die Antwort ist einfach. Die Umsetzung erfordert Disziplin.
Jede Sicherheitswarnung, die Sie erhalten, muss durch mindestens drei voneinander unabhängige
Quellen bestätigt werden, bevor Sie darauf reagieren. Nicht eine. Nicht zwei. Drei.
Das Multi-Quellen-Prinzip funktioniert wie eine Triangulation. Wenn Sie Ihren Standort bestimmen
wollen, reicht ein GPS-Satellit nicht — Sie brauchen mindestens drei, um Ihre Position genau zu
fixieren. Genauso verhält es sich mit Sicherheitsinformationen. Eine Quelle kann sich irren. Zwei
können sich gegenseitig bestätigen, weil sie dieselbe falsche Information weitergegeben haben. Erst
drei unabhängige Quellen ergeben ein verlässliches Bild.
Hier ist die Hierarchie der Quellen, geordnet nach Zuverlässigkeit:
Stufe 1: Offizielle Stellen Polizei, Rettungsdienste, lokale Behörden, Botschaften. Diese Quellen
sind am langsamsten, aber am zuverlässigsten. Eine Polizeibehörde veröffentlicht keine Bestätigung
eines Vorfalls, ohne ihn überprüft zu haben. Das dauert manchmal Stunden. Aber wenn die Polizei
sagt: “Es gab einen Vorfall in Stadtteil X”, dann gab es einen Vorfall in Stadtteil X.
Stufe 2: Etablierte Medien Nachrichtenagenturen (Reuters, AP, dpa), überregionale Zeitungen,
öffentlich-rechtliche Sender. Diese Quellen sind schneller als die Polizei, aber langsamer als Social
Media. Sie haben Redaktionen, die Informationen prüfen, bevor sie sie veröffentlichen. Nicht perfekt,
aber deutlich zuverlässiger als ein Tweet.
Stufe 3: Social Media und Augenzeugen Twitter/X, Telegram-Gruppen, Reddit, lokale Facebook-
Gruppen. Diese Quellen sind am schnellsten — und am unzuverlässigsten. Jeder kann alles
behaupten. Videos können aus einem anderen Kontext stammen. Bilder können manipuliert sein.
Aber: Social Media ist oft die erste Quelle, die ein Ereignis meldet. Ignorieren können Sie es nicht.
Sie müssen nur wissen, wie Sie es benutzen.
Das Prinzip: Keine Handlung ohne Bestätigung durch mindestens zwei der drei Stufen.
Wenn Twitter von einem Erdbeben berichtet, aber weder der USGS (United States Geological Survey)
noch eine Nachrichtenagentur etwas melden, dann warten Sie. Wenn die Polizei einen Vorfall
bestätigt, aber Social Media schweigt, dann ist es wahrscheinlich ein kleiner, lokaler Vorfall ohne
große Bedeutung. Wenn alle drei Quellen übereinstimmen, dann handelt es sich um ein bestätigtes
Ereignis — und jetzt müssen Sie entscheiden, was es für Sie bedeutet.

Wie Fake-News von echten Warnungen zu unterscheiden sind
Die Times-Square-Geschichte ist kein Einzelfall. Jedes Jahr verbreiten sich Dutzende falsche
Sicherheitswarnungen über Reisziele. Einige sind Versehen. Andere sind gezielt gestreut.
Die häufigsten Arten von Reise-Fake-News:
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1. Der Kontext-Fehler Ein echtes Video, aber aus einem anderen Land, einer anderen Stadt,
einem anderen Jahr. Im Januar 2023 verbreitete sich ein Video von einem Erdbeben in der Türkei als
angebliche Aufnahme eines Bebens in Marokko. Hunderte Reisende stornierten ihre Marrakesch-Trips.
Das Video stammte aus dem Iskenderun-Erdbeben vom Februar 2023. Es wurde neun Monate später
recycelt.
Wie Sie es erkennen: Reverse-Bildersuche. Laden Sie ein Bild oder ein Video-Still bei Google Lens
oder TinEye hoch. Wenn es älter ist als der angebliche Vorfall, ist es gefälscht.
2. Die Aufbauschung Ein echter Vorfall, aber die Details sind falsch. Ein Diebstahl wird zum
“bewaffneten Überfall”. Ein Autounfall wird zu einem “terroristischen Anschlag”. Ein lokaler Konflikt
wird zum “Bürgerkrieg”.
Im Oktober 2023 meldeten mehrere deutsche Medien “Ausschreitungen gegen Touristen” auf den
Malediven. Die Realität: Ein einzelner Resort-Mitarbeiter hatte sich mit einem Gast gestritten. Keine
Ausschreitungen. Keine Gefahr für Touristen. Aber die Schlagzeile stand.
Wie Sie es erkennen: Vergleichen Sie lokale Quellen mit internationalen. Wenn die maledivische
Polizei von einem “Vorfall” spricht, die Bild aber von “Ausschreitungen”, dann vertrauen Sie der
Polizei. Lokale Medien haben Zugang zu Originalinformationen. Internationale Medien übersetzen
und vereinfachen — und blähen dabei auf.
3. Die gezielte Desinformation Falschmeldungen, die absichtlich verbreitet werden, um Touristen
abzuschrecken oder politische Ziele zu erreichen. Das passiert häufiger, als Sie denken.
2019 verbreitete sich in Indien eine SMS-Kette mit der Behauptung, Touristen würden in Kaschmir
systematisch entführt. Die Meldung war falsch — aber sie traf einen Nerv. Die Tourismuszahlen in
der Region brachen um 60 Prozent ein. Hinter der Kampagne stand, nach Ermittlungen der indischen
Behörden, eine Gruppe, die den Tourismus in der umstrittenen Region sabotieren wollte.
Wie Sie es erkennen: Wenn eine Warnung nur über eine Kanalart verbreitet wird (nur WhatsApp,
nur Telegram, nur eine bestimmte Website) und von keiner offiziellen Stelle bestätigt wird, ist Skepsis
angebracht. Echte Krisen werden von vielen Kanälen gleichzeitig gemeldet.

Das Confidence-Scoring-System
Wenn Sie eineWarnung erhalten, lautet die wichtigste Frage nicht: “Ist das gefährlich?” Die wichtigste
Frage lautet: “Wie sicher bin ich, dass das überhaupt stimmt?”

RiskVector nutzt dafür ein System, das sich Confidence Scoring nennt. Es ist eine Methode, um
die Zuverlässigkeit einer Warnung auf einer Skala von 0 bis 100 zu bewerten. Sie können dasselbe
System manuell anwenden.
So funktioniert es:
Faktor 1: Quellen-Qualität (0–40 Punkte)

• Offizielle Behörde bestätigt: +20 Punkte
• Nachrichtenagentur (AP, Reuters, dpa) berichtet: +10 Punkte
• Lokale Medien berichten: +5 Punkte
• Nur Social Media: +0 Punkte
• Mehrere unabhängige Quellen: +5 Bonuspunkte

Faktor 2: Spezifität (0–30 Punkte)
• Konkreter Ort, konkrete Zeit, konkreter Vorfallstyp: +15 Punkte
• “Irgendwo in der Stadt, irgendwann heute”: +5 Punkte
• Vage Behauptungen ohne Details: +0 Punkte

Faktor 3: Aktualität (0–15 Punkte)
• Ereignis passiert in den letzten 2 Stunden: +10 Punkte
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• Ereignis passiert heute: +5 Punkte
• Ereignis liegt Tage oder Wochen zurück: +0 Punkte

Faktor 4: Plausibilität (0–15 Punkte)
• Vorfall passt zum bekannten Risikoprofil der Region: +10 Punkte
• Vorfall ist historisch belegt in dieser Form: +5 Punkte
• Vorfall erscheint unwahrscheinlich oder sensationell: +0 Punkte

Die Bewertung:

Score Bedeutung Handlung
80–100 Bestätigte, akute Gefahr Sofort reagieren
60–79 Wahrscheinliches Ereignis Vorbereiten, meiden Sie das

Gebiet
40–59 Möglicher Vorfall, unbestätigt Beobachten, informieren Sie sich

weiter
20–39 Unwahrscheinlich oder unbestätigt Warten, keine überstürzten

Reaktionen
0–19 Sehr wahrscheinlich falsch Ignorieren

Wenden wir das auf die Times-Square-Geschichte an:
• Quellen-Qualität: Nur Social Media (+0), CNN berichtet, aber ohne offizielle Bestätigung (+5).
Score: 5/40

• Spezifität: “Times Square” ist konkret (+8), aber “mehrere Tote” ist unbestätigt (+0). Score:
8/30

• Aktualität: Ereignis läuft gerade (+10). Score: 10/15
• Plausibilität: Schießerei in New York ist möglich, aber selten (+5). Score: 5/15

Gesamt: 28 Punkte. Das bedeutet: Unwahrscheinlich oder unbestätigt. Richtiges Vorgehen: Warten.
Keine überstürzten Reaktionen.
Jeder, der dieses System angewendet hätte, hätte seine New-York-Reise nicht storniert. Die 100.000,
die es taten, handelten auf Basis einer einzigen unbestätigten Quelle. Der Preis: Millionen an
Stornokosten, geschäftene Urlaube, und ein Gewinn für genau niemanden.

Ein falscher Terror-Bericht und seine Folgen
Der Times-Square-Vorfall war ein Feuerwerkskörper. Aber die Mechanik ist dieselbe bei gravierenden
Vorfällen. Betrachten Sie einen Fall, der die Reisebranche erschütterte.
Am 26. Juni 2015 meldete die tunesische Polizei einen Anschlag im Ferienort Sousse. Ein Einzelner
hatte mit einem Kalaschnikow auf Touristen am Strand geschossen. 38 Tote, darunter 30 britische
Touristen. Die Bilder gingen um die Welt.
In den Stunden nach dem Anschlag verbreiteten sich weitere Meldungen: Weitere Anschläge in Tunis.
Geiselnahmen in Hotels. Bomben in Touristenzentren. Die BBC berichtete von “multiplen Angriffen”.
Die Sun sprach von einem “Koordinierten Terror-Krieg gegen Touristen”.
Keine dieser Folge-Meldungen stimmte. Es gab nur den einen Anschlag in Sousse. Keine
Geiselnahmen. Keine weiteren Bomben. Die “multiplen Angriffe” waren das Produkt von Panik,
Spekulation und dem Wettlauf der Medien um die schnellste Schlagzeile.
Aber die Wirkung war massiv. Die britische Regierung riet innerhalb von Stunden von allen Reisen
nach Tunesien ab. Das Auswärtige Amt folgte. Reiseveranstalter evakuierten tausende Touristen. Die
tunesische Tourismusindustrie, die 15 Prozent des BIP ausmachte, brach zusammen.
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In den zwölf Monaten nach dem Anschlag sanken die Touristenzahlen in Tunesien um 80 Prozent.
Hotels schlossen. Restaurants gingen pleite. Zehntausende Tunesier verloren ihre Arbeit. Die
Armutsquote in den Küstenregionen stieg. Die wirtschaftliche Zerstörung war größer als die des
Anschlags selbst.
Und das Paradoxe: Die Sicherheitssituation in den tunesischen Touristenregionen war nach
dem Anschlag besser als je zuvor. Die Regierung hatte die Sicherheitsmaßnahmen massiv
verstärkt. Strandpatrouillen, Metalldetektoren, bewachte Hotelanlagen. Sousse war im Sommer
2016 wahrscheinlich eines der am besten gesicherten Reiseziele am Mittelmeer.
Aber das erzählt niemand. Die Geschichte, die bleibt, ist die der Panik. Die der Tatsachen folgt
mitmonaten Verzögerung, und niemand hört zu.
Dieses Beispiel zeigt zwei Dinge. Erstens: Eine einzige bestätigte Warnung kann reale und
gerechtfertigte Konsequenzen haben. Der Anschlag von Sousse war real. Die Evakuierung war
angemessen.
Zweitens: Die Folgewarnungen — die multiplen Anschläge, die Geiselnahmen, den “Terror-Krieg”
— hätten durch das Multi-Quellen-Prinzip entkräftet werden können. Die BBC berief sich auf
“unbestätigte Berichte”. Die Sun auf “Augenzeugen”, die später keine waren. Hätte jemand das
Confidence Scoring angewendet, hätte er die Folge-Meldungen als unwahrscheinlich eingestuft —
und nur auf den bestätigten Vorfall in Sousse reagiert.

Der Praktische 3-Stufen-Check
Sie haben eine Warnung erhalten. Vielleicht eine Push-Nachricht. Vielleicht ein Video auf Twitter.
Vielleicht eine E-Mail von Ihrer Reiseversicherung. Hier ist der 3-Stufen-Check, den Sie in jedem Fall
durchführen sollten.

Stufe 1: Verifizieren (5 Minuten)

Bevor Sie irgendetwas tun, prüfen Sie, ob die Warnung echt ist.
1. Suchen Sie nach einer offiziellen Bestätigung. Rufen Sie die Website der lokalen Polizei auf.

Prüfen Sie den Twitter-Account der Stadtverwaltung. Schauen Sie auf der Website Ihrer Botschaft
nach. Gibt es dort eine Bestätigung? Wenn nein: Wahrscheinlichkeit für Fake News steigt.

2. Prüfen Sie eine Nachrichtenagentur. Reuters, AP, dpa. Wenn eine dieser Agentien berichtet,
ist der Vorfall mit hoher Wahrscheinlichkeit echt. Wenn nicht: Warten.

3. Cross-Check mit Social Media. Suchen Sie nach dem Vorfall auf Twitter/X, aber achten Sie
nicht auf die Screams. Suchen Sie nach lokalen Accounts. Ein Anwohner in Istanbul, der schreibt
“Ich höre Sirenen in Beyoglu”, ist wertvoller als ein deutscher Account, der einen “Breaking
News”-Tweet teilt, ohne vor Ort zu sein.

Wenn mindestens zwei der drei Quellen den Vorfall bestätigen: Weiter zu Stufe 2. Wenn nicht: Warten.
Nicht stornieren. Nicht in Panik verfallen. Warten.

Stufe 2: Lokalisieren (3 Minuten)

Der Vorfall ist bestätigt. Jetzt fragen Sie: Betrifft mich das?
Ein Erdbeben in der Türkei bedeutet nicht, dass ganz Istanbul betroffen ist. Die Türkei ist fast doppelt
so groß wie Deutschland. Ein Vorfall in Ankara ist für Sie in Antalya genauso relevant wie ein Vorfall
in München für Sie in Hamburg — also: gar nicht.
1. Finden Sie den genauen Ort heraus. Nicht “in der Nähe von” oder “in der Region”. Den

genauen Ort. Strasse, Stadtteil, Koordinaten.
2. Messen Sie die Entfernung.Wie weit sind Sie davon entfernt? Ein Kilometer? Zehn? Hundert?
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3. Prüfen Sie die Ausbreitung. Handelt es sich um ein statisches Ereignis (Erdbeben, Unfall)
oder ein dynamisches (Unruhen, Großbrand, Chemieunfall)? Bei statischen Ereignissen ist
die Entfernung der wichtigste Faktor. Bei dynamischen müssen Sie die Ausbreitungsrichtung
kennen.

Stufe 3: Handeln (5 Minuten)

Sie wissen, dass der Vorfall echt ist. Sie wissen, ob er Sie betrifft. Jetzt handeln Sie.
1. Wenn Sie nicht betroffen sind: Informieren Sie Ihre Angehörigen, dass es Ihnen gut geht. Tun

Sie das bevor sie die Nachrichten sehen und in Panik geraten. Eine kurze Nachricht: “Mir geht
es gut. Ich bin weit weg vom Vorfall.” Das ist alles.

2. Wenn Sie möglicherweise betroffen sind: Vermeiden Sie das Gebiet. Meiden Sie öffentliche
Verkehrsmittel, die in Richtung des Vorfalls fahren. Gehen Sie nicht hin, um zu filmen oder zu
helfen, es sei denn, Sie sind Rettungskräfte. Suchen Sie einen sicheren Ort auf — Ihr Hotel, eine
Botschaft, ein öffentliches Gebäude.

3. Wenn Sie direkt betroffen sind: Befolgen Sie die Anweisungen der lokalen Behörden.
Kontaktieren Sie Ihre Botschaft. Aktivieren Sie Ihren Notfallplan (den wir in Kapitel 7 besprechen
werden).

Der gesamte 3-Stunden-Check dauert maximal 13 Minuten. Dreizehn Minuten, die den Unterschied
zwischen einer überstürzten Panik-Reaktion und einer fundierten Entscheidung ausmachen.

Der Feuerwerkskörper, der Millionen kostete
Kehren wir nach Times Square zurück.
Drei Stunden nach dem ursprünglichen Tweet veröffentlichte das NYPD die offizielle Entwarnung. “No
shots fired. Firecrackers caused the panic.” CNN korrigierte seine Berichterstattung. Die BBC zog ihre
Meldung zurück.
Aber der Schaden war angeraten. Reiseveranstalter berichteten von Stornokosten in Millionenhöhe.
Hotels standen leer. Fluglinien boten kostenlose Umbuchungen an — ein Service, der sie Geld kostete
und der auf einer Lüge basierte.
Was wäre passiert, wenn 100.000 Reisende den 3-Stunden-Check angewendet hätten?
In Minute 1 hätten sie den Tweet gesehen. In Minute 3 hätten sie nach einer offiziellen Bestätigung
gesucht — und keine gefunden. In Minute 5 hätten sie bei Reuters nachgeschaut — nichts. Ihre
Bewertung: Unbestätigt. Handlung: Warten.
In Stunde 2 hätten sie erneut geprüft. Vielleicht hätte das NYPD jetzt eine Stellungnahme. Die
lautete: “Wir prüfen Berichte über Vorfälle in Midtown.” Nicht “Schweres Gewehrfeuer”. Nicht
“Massenschießerei”. “Vorfälle.” Das ist die Art von vorsichtiger Sprache, die eine Behörde verwendet,
wenn sie selbst noch nicht weiß, was passiert ist.
In Stunde 3 die Entwarnung. Fertig. Keine Stornierung. Keine Panik. Nur ein Abend, an dem ein
Feuerwerkskörper für Aufregung sorgte und dann war es vorbei.

Warum wir “eher einmal zu viel” reagieren
Es gibt ein Gegenargument. Und es ist nicht dumm.
“Wenn es eine Schießerei ist und ich nicht reagiere, dann bin ich tot. Wenn es keine Schießerei ist und
ich reagiere, dann habe ich ein paar Euro für die Stornierung bezahlt. Besser einmal zu viel reagieren
als einmal zu wenig.”
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Das klingt logisch. Es ist auch die Grundlage des sogenannten Precautionary Principle — des
Vorsorgeprinzips. In der Risikoforschung hat es seinen Platz. Aber in der Praxis führt es zu zwei
Problemen.
Erstens: Warnungsmüdigkeit. Wenn Sie auf jede Warnung reagieren, hören Sie irgendwann auf,
Warnungen ernst zu nehmen. Das ist wie ein Feuermelder, der jeden Tag losgeht. Nach einer Woche
ignoriert ihn jeder— auch wenn eines Tages wirklich Feuer ist. Psychologen nennen das Alarm Fatigue.
Es ist ein gut dokumentiertes Phänomen, das in Krankenhäusern, bei Fluglotsen und bei Eltern von
kleinkindaltem Nachwuchs auftritt.
Zweitens: Opportunitätskosten. Jede überflüssige Reaktion kostet Zeit, Geld und mentale Energie.
Eine Stornierung kostet Geld. Ein umgeplanter Tag kostet Zeit. Eine Panikreaktion kostet innere Ruhe
— und die ist auf Reisen wertvoll. Wenn Sie 20 Mal auf falsche Alarme reagieren und beim 21. Mal
der Alarm echt ist, sind Sie so erschöpft, dass Sie nicht mehr klar denken.
Die Lösung liegt in der Mitte. Reagieren Sie nicht auf jede Warnung. Aber ignorieren Sie auch keine.
Validieren Sie sie. Das ist der Unterschied zwischen Panik und Risikointelligenz.

Die Werkzeuge für die Validierung
Sie brauchen kein teures Abonnement und keine Insider-Verbindungen. Die Werkzeuge für die Daten-
Validierung sind kostenlos und für jeden zugänglich.
Für Erdbeben undNaturkatastrophen: - USGS Earthquake Hazards Program (earthquake.usgs.gov)
— Echtzeit-Daten für Erdbeben weltweit. Wenn das USGS es nicht meldet, war es kein nennenswertes
Beben. - GDACS (Global Disaster Alert and Coordination System, gdacs.org)— Katastrophenwarnungen
der Vereinten Nationen. Validiert, geprüft, aktuell.
Für politische Unruhen und Sicherheit: - Auswärtiges Amt (auswaertiges-amt.de)—Reisewarnungen
und Sicherheitshinweise. Vorsicht: Das Amt neigt zur Übertreibung (mehr dazu in Kapitel 2). Aber
als Bestätigungsquelle ist es nützlich. - OSAC (osac.gov) — Overseas Security Advisory Council des
US-Außenministeriums. Detaillierte Länderberichte in englischer Sprache.
Für Social-Media-Verifikation: - Google Reverse Image Search — Prüfen Sie, ob ein Bild älter ist
als der angebliche Vorfall. - TweetDeck (jetzt X Pro) — Suchen Sie nach dem Vorfallsort und filtern
Sie nach lokalen Accounts. - Telegram-Suchfunktion — In vielen Krisengebieten sind lokale Telegram-
Gruppen die schnellste und zuverlässigste Informationsquelle.
Für Reise-spezifische Informationen: - IATA Travel Centre (iatatravelcentre.com) — Aktuelle
Einreisebestimmungen, Gesundheitswarnungen, Sicherheitslage. - WHO International Travel and
Health (who.int/ith) — Gesundheitsrisiken nach Land.
Alle diese Quellen sind kostenlos. Alle sind in Echtzeit oder nahezu in Echtzeit verfügbar. Keine
Ausreden.

Das Paradox der Geschwindigkeit
Je schneller eine Warnung verbreitet wird, desto unwahrscheinlicher ist sie korrekt. Das ist kein
Naturgesetz, aber es ist eine starke Korrelation.
Social Media ist schnell. Aber schnell bedeutet in der Regel: ungeprüft. Eine Meldung, die innerhalb
von Minuten um die Welt geht, hat keine Redaktion passiert. Keine Überprüfung. Kein Fact-Check.
Offizielle Stellen sind langsam. Aber langsam bedeutet: geprüft. Bestätigt. Verlässlich.
DerSweet Spot liegt bei 30 bis 90 Minuten. In dieser Zeitspanne hat eine Nachrichtenagentur die
Meldung aufgenommen, eine erste Überprüfung durchgeführt und einen Bericht veröffentlicht. Sie
ist nicht so schnell wie der Tweet, aber deutlich schneller als die offizielle Pressekonferenz.
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Die Implikation: Wenn Sie eine Warnung erhalten, die jünger als 30 Minuten ist, behandeln Sie sie
als unbestätigt. Wenn sie älter als 90 Minuten ist und immer noch nicht von einer offiziellen Stelle
bestätigt wurde, ist sie wahrscheinlich falsch.
Das gilt nicht für Erdbeben, Tsunami-Warnungen oder ähnliche Naturereignisse, die automatisch
gemeldet werden. Aber es gilt für fast alle sicherheitsrelevanten Meldungen: Terror, Unruhen,
Kriminalität, “Vorfälle”.

Die 3 wichtigsten Erkenntnisse
1. Keine Handlung ohne Validierung. Eine Warnung ist keine Tatsache. Prüfen Sie jede Warnung
durch mindestens zwei unabhängige Quellen, bevor Sie reagieren. Die drei Minuten, die das kostet,
retten Sie vor überstürzten Entscheidungen.
2. Speed ist der Feind der Genauigkeit. Die erste Meldung ist fast immer unvollständig,
übertrieben oder falsch. Warten Sie 30 bis 90 Minuten. Dann haben Nachrichtenagenturen und
Behörden die Lage überprüft. Die Wahrheit kommt später als die Panik — aber sie kommt.
3. Validierung ist kein Luxus, sondern eine Überlebensstrategie. Wer auf jede Warnung
reagiert, wird warnungsmüde. Wer keine Warnung ernst nimmt, wird überrascht. Die Kunst besteht
darin, Warnungen zu filtern: die echten von den falschen zu trennen, die relevanten von den
irrelevanten. Das Confidence Scoring gibt Ihnen dafür ein Werkzeug. Nutzen Sie es.

Im nächsten Kapitel gehen wir einen Schritt weiter: Wie bereiten Sie sich konkret auf eine Reise vor?
Was checken Sie in den letzten 72 Stunden vor dem Abflug? Und was gehört ins Notfall-Kit — und
was nicht?

“In God we trust. All others must bring data.” — W. Edwards Deming* # Kapitel 7: Der
Reise-Vorbereitungs-Fahrplan

Sarah K. aus München ist die Art Reisende, die alles plant. Sie hat eine Excel-Tabelle für jede Reise.
Mit farbcodierten Spalten. Mit Formeln.
Als sie im März 2024 mit ihrer Familie — Mann, zwei Kinder, 8 und 11 — nach Kenia flog, war
alles vorbereitet. Impfungen: check. Reiseversicherung: check. Passkopien im Handgepäck: check.
Hotelbewertungen gelesen: check.
Was sie nicht in der Tabelle hatte: Die Kenianische Regierung hatte zwei Tage vor ihrer Ankunft die
Steuern auf imported food verdoppelt. Die Preise in den Supermärkten stiegen. In Nairobi kam es zu
Protesten. Die Polizei setzte Tränengas ein. Die Touristenviertel waren nicht direkt betroffen — aber
die Straßen, die Sarahs Transfer vom Flughafen nutzen sollte, waren blockiert.
Sarah saß mit ihren zwei Kindern im Taxi, umzingelt von Demonstranten, während Tränengas in der
Luft hing. Ihr Mann, der den Transfer hätte koordinieren sollen, hatte kein funktionierendes Handynetz.
Die Kinder weinten. Sarah hatte keine Alternative, keine Offline-Karte, keine lokale Notrufnummer.
Sie kamen unverletzt durch. Aber Sarahs Worte afterwards: “Ich hatte alles geplant — außer dem,
was wirklich passieren konnte.”

Genau das ist das Problem der meisten Reisevorbereitung. Sie erfasst das Offensichtliche. Den Pass.
Die Impfungen. Den Reiseadapter. Aber sie verfehlt das Wesentliche: die Risiken, die nicht auf einer
Checkliste stehen.
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72 Stunden vor Abflug: Der ultimative Check
Drei Tage vor dem Flug. Das ist der Sweet Spot. Nicht so früh, dass sich die Lage noch dreimal ändert.
Nicht so spät, dass Sie nicht mehr reagieren können.
Hier ist der Check, den Sie durchführen sollten — und den fast niemand durchführt.

Stunde 72: Die Lageprüfung

Setzen Sie sich hin. Öffnen Sie drei Tabs.
Tab 1: Auswärtiges Amt — Reisewarnungen Gehen Sie auf auswaertiges-amt.de. Suchen Sie
Ihr Zielland. Lesen Sie die aktuellen Sicherheitshinweise. Aber — und das ist wichtig — lesen Sie sie
kritisch. Das Auswärtige Amt neigt dazu, fast jedes Land als “risikobehaftet” einzustufen. Wenn es
für 190 von 195 Ländern Warnungen gibt, verliert das System an Aussagekraft.
Achten Sie auf die Differenzierung. Das Amt schreibt oft: “Teilweise Reisewarnung für Region X” oder
“Landesweit erhöhtes Risiko für Y”. Das ist spezifisch und nützlich. Ignorieren Sie die pauschalen
Warnungen. Fokussieren Sie sich auf die konkreten.
Tab 2: Lokale Nachrichten Suchen Sie nach aktuellen Nachrichten aus Ihrem Zielort. Nicht aus
dem ganzen Land — aus der Stadt, in der Sie sein werden. “Nairobi Proteste” statt “Kenia Unruhen”.
“Bangkok Silom District” statt “Thailand Sicherheit”. Je spezifischer, desto nützlicher.
Nutzen Sie Google News. Stellen Sie die Sprache auf Englisch. Lokale englischsprachige Medien sind
oft besser informiert als die deutsche Presse.
Tab 3: Social Media — der Realitäts-Check Suchen Sie auf Twitter/X nach dem Namen Ihres
Hotels, Ihres Viertels, Ihrer Stadt. Was schreiben Leute, die gerade dort sind? Nicht Journalisten. Nicht
das Auswärtige Amt. Echte Menschen, die gerade dort sitzen.
Ein Tweet wie “Just arrived at [Hotelname]. Area is quiet, no issues” ist informativer als eine
Reisewarnung, die seit sechs Monaten unverändert online steht.

Stunde 48: Die Infrastruktur-Prüfung

Zwei Tage vor dem Flug. Jetzt prüfen Sie die Dinge, die Sie im Ernstfall brauchen.
Notrufnummern. Kennen Sie die lokale Notrufnummer? In der EU ist es 112. In den USA 911. In
Japan 110 (Polizei) und 119 (Feuer/Rettung). In Indien 112. In Kenia 999 oder 112. Notieren Sie sie.
Speichern Sie sie im Handy — offline.
Krankenhaus. Wo ist das nächste Krankenhaus in der Nähe Ihres Hotels? Nicht irgendein
Krankenhaus — eines mit internationalen Standards. Suchen Sie nach “international hospital” oder
“tourist hospital” plus dem Namen Ihrer Stadt. Speichern Sie die Adresse. Im Ernstfall wollen Sie
nicht googeln.
Botschaft.Wo ist die nächste deutsche Botschaft oder das nächste Konsulat? Adresse, Telefonnummer,
Notfallnummer. Die Notfallnummer der deutschen Botschaft in Nairobi ist +254-20-426-2100. Wissen
Sie das für Ihr Ziel?
Offline-Karten. Laden Sie sich Google Maps oder Maps.me für Ihr Zielgebiet herunter. Offline. Ohne
Netz. Wenn das Mobilfunknetz zusammenbricht — und das passiert bei Krisen regelmäßig — ist eine
Offline-Karte der Unterschied zwischen “Ich weiß, wo ich bin” und “Ich bin verloren”.

Stunde 24: Der finale Check

Ein Tag vor dem Flug. Jetzt packen Sie die Dinge, die in keinen Koffer gehören, aber in jedes
Handgepäck.
Dokumente: - Reisepass (Original + Foto auf demHandy+ Foto in der Cloud) - Reisekrankenversicherungskarte
(physisch + digital) - Impfpass (physisch + Foto) - Notfallkontakte auf einem Zettel im Portemonnaie
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— nicht nur im Handy. Wenn das Handy weg ist, brauchen Sie eine analoge Lösung. - Adresse und
Telefonnummer der Botschaft
Kommunikation: - Roaming aktiviert oder lokale SIM-Karte besorgen - WhatsApp installiert und mit
Familie verbunden - Offline-Karte heruntergeladen - Notrufnummern gespeichert
Gesundheit: - Persönliche Medikamente (im Handgepäck, nicht im Aufgabegepäck) - Erste-Hilfe-Set:
Pflaster, Desinfektion, Schmerzmittel, Durchfallmedikament - Kopie der Blutgruppe und bekannter
Allergien — auf Englisch

Länderspezifische Risiko-Profile lesen und verstehen
Die meisten Menschen lesen Reisewarnungen wie Wetterberichte. Sie schauen, ob “Sonne” oder
“Regen” drinsteht, und entscheiden dann. Aber Risiko-Profile sind komplexer.
Ein Risiko-Profil ist nicht eine Zahl. Es ist ein Mosaik. Und Sie müssen wissen, wie Sie es lesen.
Die fünf Dimensionen eines Risiko-Profils:
1. Kriminalität Nicht “hoch” oder “niedrig”. Sondern: Welche Art von Kriminalität? Wo? Wann?
In Barcelona ist Taschendiebstahl das Hauptproblem. In Rio de Janeiro ist es bewaffneter Überfall. In
Bangkok sind es Motorrad-Taschenräuber. Die Art der Kriminalität bestimmt Ihre Gegenmaßnahmen.
In Barcelona: Wertsachen nicht sichtbar tragen, U-Bahn zur Rush Hour meiden. In Rio: Nachts nicht
zu Fuß gehen, keine Wertsachen sichtbar tragen, Favelas nicht ohne ortskundigen Guide betreten.
In Bangkok: Handtasche auf der dem Verkehr abgewandten Seite tragen, nicht am Handy laufen,
während man eine Straße überquert.
2. Gesundheit Welche Krankheiten sind endemisch? Brauchen Sie eine Malariaprophylaxe? Gibt es
Dengue-Fieber? Cholera? Gelbfieber? Die WHO führt für jedes Land eine aktuelle Liste.
Aber genauso wichtig: Wie ist die medizinische Versorgung? In Singapur ist sie erstklassig. In
ländlichen Gebieten vieler Entwicklungsländer ist sie praktisch nicht vorhanden. Wenn Sie chronisch
krank sind, ist das keine Nebensache — es ist das wichtigste Kriterium.
3. Naturkatastrophen Liegt Ihr Ziel in einem Erdbebengebiet? In einer Tsunami-Zone? In einem
Hurrikan-Gürtel? Die Jahreszeit bestimmt das Risiko.
Karibik: Hurrikan-Saison ist Juni bis November, mit Spitze im August-September. Japan: Taifun-Saison
ist Juli bis Oktober. Nepal: Monsun-Zeit ist Juni bis September — und das bedeutet Erdrutsche auf
Trekking-Routen.
Planen Sie Ihre Reise so, dass Sie nicht in der Hochrisiko-Saison an einem Hochrisiko-Ort sind. Das
klingt banal. Aber jedes Jahr stranden tausende Touristen in Hurrikan-Gebieten, weil sie die Saison
nicht kannten.
4. Politische Stabilität Gibt es Wahlen während Ihres Aufenthalts? Wahlen bedeuten oft Proteste.
Proteste bedeuten oft Straßensperren. Straßensperren bedeuten oft, dass Sie Ihren Flug verpassen.
Gab es kürzlich wirtschaftliche Schocks? Preissteigerungen? Arbeitslosigkeit? Wirtschaftliche Not
führt zu sozialen Spannungen. Soziale Spannungen führen zu Protesten. Proteste können eskalieren.
5. Infrastruktur Sind die Straßen befahrbar? Funktioniert das Stromnetz zuverlässig? Gibt es
sauberes Trinkwasser? Wie zuverlässig ist das Mobilfunknetz?
In vielen Entwicklungsländern ist die Infrastruktur das größte Risiko — nicht Kriminalität, nicht Terror,
nicht Krankheit. Eine Straße, die nach Regenfällen unpassierbar wird. Ein Krankenhaus, das nachts
keinen Strom hat. Ein Mobilfunknetz, das bei jedem Gewitter zusammenbricht.
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Notfall-Kit: Was Sie wirklich brauchen (und was nicht)
Es gibt zwei Arten von Reise-Notfall-Kits. Das eine kaufst du in der Apotheke. Das andere stellst du
dir selbst zusammen. Nur eines davon ist nützlich.

Was Sie NICHT brauchen

• Survival-Messer, Paracord, Feuerstarter. Sie reisen nach Spanien, nicht in dieWildnis. Wenn
Sie in Barcelona ein Survival-Messer brauchen, ist etwas fundamental schiefgelaufen.

• Wasserreinigungstabletten. In 95 Prozent der Reiseziele gibt es Wasser in Flaschen. Wenn
nicht, können Sie abkochen. Wasserreinigungstabletten sind für Dritte-Welt-Länder ohne
Infrastruktur gedacht — nicht für den Mallorca-Urlaub.

• Taktische Erste-Hilfe-Ausrüstung. Tourniquets und Nadel-Dekompression-Kits gehören in
die Hände von Sanitätern, nicht in das Handgepäck von Touristen. Ein normales Erste-Hilfe-Set
reicht.

• Satellitennavigation. Eine Offline-Karte auf dem Handy erfüllt denselben Zweck und wiegt
400 Gramm weniger.

Was Sie WIRKLICH brauchen

Die digitale Notfall-Tasche (auf dem Handy + in der Cloud):
1. Kopien aller Dokumente. Pass, Versicherungskarte, Impfpass, Führerschein, Flugtickets,

Hotelbuchungen. Alles fotografiert. Alles in der Cloud (Google Drive, iCloud, Dropbox). Wenn
Ihr Handy gestohlen wird, greifen Sie von jedem Gerät darauf zu.

2. Notfall-Kontaktliste.Nicht imHandy. Auf einemZettel im Portemonnaie. Name, Telefonnummer,
Beziehung. Mindestens zwei Kontakte. Einer im Heimatland, einer am Reiseort, falls verfügbar.

3. Medizinische Informationen. Blutgruppe. Allergien. Chronische Krankheiten. Aktuelle
Medikamente. Name und Telefon des Hausarztes. Alles auf Englisch. Auf einem Zettel. Im
Portemonnaie.

4. Offline-Karte des Zielgebiets. Google Maps unterstützt Offline-Karten. Maps.me ebenfalls.
Laden Sie das Gebiet herunter, in dem Sie sich aufhalten werden. Nicht die ganze Stadt — das
Gebiet plus einen Radius von 5 Kilometern.

5. Botschaftsdaten. Adresse, Telefonnummer, Notfallnummer, Öffnungszeiten der deutschen
Botschaft vor Ort.

Die physische Notfall-Tasche (ins Handgepäck):
1. Erste-Hilfe-Set. Pflaster, Wunddesinfektion, Schmerzmittel (Ibuprofen oder Paracetamol),

Durchfallmedikament (Loperamid), Zeckenzange, Sonnenbrand-Spray, Mückenstift. Das reicht
für 95 Prozent der medizinischen Zwischenfälle auf Reisen.

2. Reserve-Medikamente. Wenn Sie chronische Medikamente nehmen: Mindestens drei Tage
mehr als die Reisedauer. Im Handgepäck. Wenn das Aufgabegepäck verloren geht, wollen Sie
nicht ohne Ihre Blutdruck-Tabletten dastehen.

3. Powerbank. Ein leeres Handy ist in einer Krise nutzlos. Eine Powerbank mit mindestens 10.000
mAh gibt Ihnen zwei bis drei vollständige Ladungen. Wiegt 200 Gramm. Kostet 20 Euro. Rettet
Leben.

4. Kleingeld in lokaler Währung. Nichts funktioniert ohne Geld. Kreditkarten werden nicht
überall akzeptiert. Geldautomaten können leer sein oder nicht funktionieren. 50 Euro in lokaler
Währung, griffbereit, retten Sie in Situationen, in denen Sie sonst feststecken.

5. Taschenlampe. Die auf dem Handy reicht — solange der Akku hält. Eine kleine LED-
Taschenlampe auf dem Schlüsselbund wiegt nichts und arbeitet Stunden. Bei Stromausfällen —
in vielen Ländern keine Seltenheit — ist sie unverzichtbar.
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Familiensicherheit: Der Gruppen-Plan
Wenn Sie allein reisen, sind Sie nur für sich verantwortlich. Wenn Sie mit Familie reisen, ändert sich
alles.
Ein Familien-Notfallplan braucht drei Dinge: Treffpunkte, Kommunikationsregeln und
Rollenverteilung.

Treffpunkte

Vereinbaren Sie für jeden Tag einen Treffpunkt. Einen konkreten, eindeutigen, den jeder kennt.
Nicht: “Wir treffen uns beim Brunnen.” Welchem Brunnen? Es gibt zwanzig Brunnen in Rom.
Sondern: “Wir treffen uns um 17 Uhr am Haupteingang des Colosseo. Wenn jemand nicht auftaucht,
warten wir 30 Minuten. Danach geht jeder zur nächsten Polizeistation.”

Und — das ist der Trick — vereinbaren Sie einen Ausweich-Treffpunkt. Einen zweiten Punkt, falls
der erste nicht erreichbar ist. “Wenn der Haupteingang gesperrt ist oder es dort zu viele Menschen
gibt: Fontana di Trevi, bei der rechten Säule.”
Schreiben Sie die Treffpunkte auf. Jedes Familienmitglied bekommt einen Zettel. Nicht im Handy. Auf
Papier. Handys gehen verloren, Akkus sterben, Netze brechen zusammen. Papier ist unzerstörbar.

Kommunikationsregeln

1. Jeder hat die Nummer jedes anderen. Klingt selbstverständlich. Ist es nicht. Kinder kennen
oft nur die Nummer der Mutter, nicht die des Vaters. Oder umgekehrt.

2. Notfall-Nummer im Handy. Unter dem Namen “ICE” — In Case of Emergency. Das ist ein
internationaler Standard. Rettungskräfte suchen danach. Speichern Sie unter ICE die Nummer
der Person, die erreichbar sein wird.

3. Check-in-Zeiten. Vereinbaren Sie feste Zeiten, zu denen sich jeder meldet. “Um 12 Uhr und
um 18 Uhr eine WhatsApp-Nachricht.” Wenn ein Check-in ausbleibt, wissen die anderen, dass
etwas nicht stimmt.

4. Lokale SIM-Karte. Besorgen Sie sich am Flughafen eine lokale SIM-Karte. Roaming funktioniert
nicht überall. WLAN ist nicht überall verfügbar. Eine lokale SIM mit Datenvolumen kostet in den
meisten Ländern weniger als 10 Euro und garantiert Erreichbarkeit.

Rollenverteilung

Wenn etwas passiert, muss jeder wissen, was er tut. Panik entsteht, wenn Menschen nicht wissen,
was sie tun sollen.
Erwachsener 1: Kümmert sich um die Kinder. Bringt sie in Sicherheit. Erklärt ruhig, was passiert.
Keine Panik. Kinder spiegeln die Emotionen der Erwachsenen. Wenn Sie ruhig bleiben, bleiben sie
ruhig.
Erwachsener 2: Kümmert sich um Kommunikation. Ruft Botschaft an. Informiert Familie zu Hause.
Prüft Nachrichten. Koordiniert die nächsten Schritte.
Kind (ab 8 Jahren): Weiß, wie man die lokale Notrufnummer wählt. Weiß, wo der Treffpunkt ist.
Weiß, an wen es sich wenden kann, wenn es die Eltern verliert (Polizist, Hotelpersonal, Familie mit
Kindern).
Diese Rollen werden vor der Reise besprochen. Nicht während der Krise. Vorher.
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Die Checklisten
Hier sind die Checklisten, die Sie sofort nutzen können. Drucken Sie sie aus. Legen Sie sie in den
Koffer. Nutzen Sie sie.

Checkliste 1: 72 Stunden vor Abflug

□ Auswärtiges Amt geprüft (Länderspezifisch, nicht nur pauschal)
□ Lokale Nachrichten für Zielstadt gelesen (Englischsprachig)
□ Social Media für Zielort geprüft (Twitter/X, aktuelle Posts)
□ Reisekrankenversicherung aktiv und dokumentiert
□ Offline-Karte heruntergeladen
□ Notrufnummern gespeichert (Polizei, Feuerwehr, Rettung, Botschaft)
□ Nächstes Krankenhaus mit internationalem Standard identifiziert
□ Botschaft/Konsulat: Adresse und Notfallnummer notiert
□ Treffpunkte mit Familie vereinbart
□ Kommunikationsregeln mit Familie besprochen

Checkliste 2: Das Handgepäck-Notfall-Kit

□ Kopien aller Dokumente (physisch + digital)
□ Notfall-Kontaktliste (auf Papier, im Portemonnaie)
□ Medizinische Infos auf Englisch (Blutgruppe, Allergien, Medikamente)
□ Erste-Hilfe-Set (Pflaster, Desinfektion, Schmerzmittel, Durchfallmittel)
□ Persönliche Medikamente (3 Tage Extra-Vorrat)
□ Powerbank (10.000 mAh, geladen)
□ Kleingeld in lokaler Währung (ca. 50 Euro)
□ Taschenlampe (LED, Schlüsselbund)
□ Kugelschreiber (für Zollformulare und Unterschriften — wird oft vergessen)

Checkliste 3: Familien-Notfallplan

□ Treffpunkt 1 vereinbart (konkreter Ort + Uhrzeit)
□ Treffpunkt 2 vereinbart (Ausweich)
□ Jedes Kind hat Zettel mit Treffpunkten und Notrufnummern
□ ICE-Kontakt im Handy jedes Familienmitglieds
□ Check-in-Zeiten vereinbart
□ Rollenverteilung besprochen (Wer kümmert sich um Kinder? Wer kommuniziert?)
□ Lokale SIM-Karte besorgt oder Roaming aktiviert
□ Kinder wissen: Bei Trennung → Polizist, Hotelpersonal oder Familie mit Kindern ansprechen

Der Unterschied zwischen Vorbereitung und Paranoia
Es gibt eine Grenze. Und Sie sollten wissen, wo sie liegt.
Vorbereitung bedeutet: Sie haben die Informationen, die Sie brauchen, und die Werkzeuge, um sie
zu nutzen. Sie wissen, wo das Krankenhaus ist. Sie haben eine Offline-Karte. Ihre Kinder wissen, wen
sie anrufen sollen.
Paranoia bedeutet: Sie reisen mit einem Survival-Kit für den Weltuntergang. Sie meiden jedes Land
mit einer Reisewarnung. Sie verbringen mehr Zeit mit der Vorbereitung auf Katastrophen als mit dem
Genuss der Reise.
Die Grenze ist einfach zu ziehen. Stellen Sie sich eine Frage: “Nimmt mir diese Vorbereitung Angst
— oder gibt sie mir Sicherheit?”
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Wenn die Antwort “Sicherheit” lautet, sind Sie auf dem richtigen Weg. Die Checklisten, die
Notfallnummern, die Offline-Karte — das sind Dinge, die Sie vorbereiten und dann vergessen können.
Sie sind da, wenn Sie sie brauchen. Sie belasten Sie nicht, wenn Sie sie nicht brauchen.
Wenn die Antwort “Angst” lautet, haben Sie zu viel des Falschen getan. Survival-Messer im
Handgepäck. Eine Liste aller Krankheiten, die Sie sich einfangen könnten. Eine Reisewarnungs-App,
die Ihnen alle 15 Minuten eine Push-Nachricht schickt. Das bereitet Sie nicht vor. Das macht Sie
nervös. Und Nervosität ist ein schlechter Reisebegleiter.
Sarah K. aus unserer Eröffnungsgeschichte hatte Excel-Tabellen. Aber sie hatte nicht die drei Dinge,
die ihr geholfen hätten: eine Offline-Karte, eine lokale Notrufnummer und den Check, ob in Nairobi in
den letzten 48 Stunden Proteste gemeldet wurden. Drei Dinge, die zusammen fünf Minuten gedauert
hätten.
Vorbereitung ist nicht aufwendig. Vorbereitung ist klug. Der Unterschied zwischen einer guten Reise
und einer Katastrophe liegt oft in 13 Minuten Recherche und einem Zettel im Portemonnaie.

Die 3 wichtigsten Erkenntnisse
1. 72 Stunden reichen. Drei Tage vor dem Flug prüfen Sie die Lage. Zwei Tage vorher die
Infrastruktur. Einen Tag vorher das Handgepäck. Das ist kein großer Aufwand. Es ist eine Gewohnheit.
Und es ist die Gewohnheit, die den Unterschied macht.
2. Das Wichtigste passt ins Handgepäck. Kopien der Dokumente. Offline-Karte. Notfallnummern.
Powerbank. Kleingeld. Mehr brauchen Sie nicht. Alles andere ist nice-to-have. Diese sechs Dinge sind
must-have.
3. Familien planen anders.Wer mit Familie reist, braucht Treffpunkte, Kommunikationsregeln und
Rollenverteilung. Nicht weil etwas passieren wird. Sondern weil, wenn etwas passiert, jeder wissen
muss, was er tut. Das ist nicht Paranoia. Das ist Verantwortung.

Im nächsten Kapitel betrachten wir, was passiert, wenn Sie bereits unterwegs sind. Der tägliche
Sicherheits-Ritus: Drei Minuten am Morgen, die Ihren Tag sichern. Wie Sie in Echtzeit auf Warnungen
reagieren. Und warum der erste Gang im Hotelzimmer nicht zum Balkon, sondern zur Notausgangstür
führen sollte.

“By failing to prepare, you are preparing to fail.” — Benjamin Franklin* # Kapitel 8: Auf
Reisen — Der tägliche Sicherheits-Ritus

Es war 6:14 Uhr morgens in Manila, als Katrin S. ihr Handy checkte. Drei Nachrichten. Die erste:
Eine Push-Benachrichtigung der Deutschen Botschaft — Taifun-Vorhersage für Luzon, Kategorie 3,
Landung in 18 Stunden. Die zweite: Eine Meldung des philippinischen Wetterdienstes PAGASA —
Sturmwarnstufe 2 für Metro Manila, effective immediately. Die dritte: Eine WhatsApp-Nachricht von
ihrer Kollegin — “Hey, hab gehört, da kommt ein Sturm. Soll ich den Flug nach Cebu vorziehen?”

Katrin hatte zwei Möglichkeiten. Sie konnte die Nachrichten weglegen, duschen, frühstücken und
“schauen, was passiert”. Oder sie konnte handeln.
Sie handelte. In den nächsten zwölf Minuten buchte sie einen Flug nach Cebu, der um 9:40 Uhr
startete — einer der letzten, bevor Manila Ninoy Aquino International den Betrieb einstellte. Sie
packte in vier Minuten. Sie informierte ihr Hotel in Manila über die Stornierung. Sie schickte ihren
Kollegen eine Nachricht mit dem neuen Reiseplan und ihrer voraussichtlichen Ankunftszeit in Cebu.
Um 6:32 Uhr war sie bereit.
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Um 14:00 Uhr traf Taifun Doksuri auf Luzon. Metro Manila stand unter Wasser. Der Flughafen war
geschlossen. Hunderte Reisende strandeten — darunter mehrere, die dieselben Nachrichten erhalten
hatten wie Katrin, aber beschlossen hatten, “zu warten”.
Katrin war kein Sicherheitsexperte. Sie war Marketingmanagerin aus Düsseldorf. Aber sie hatte einen
Morgan-Check. Und der hatte ihr gesagt: Beweg dich. Jetzt.

Der Morgen-Check: 3 Minuten, die Ihren Tag sichern
Die meisten Reisenden beginnen ihren Tag mit dem Buffet. Katrin beginnt ihren mit drei Minuten, die
ihr Leben retten können.
Der Morgen-Check ist kein kompliziertes Ritual. Er ist eine Gewohnheit, vergleichbar mit dem
Zähneputzen. Sie tun es nicht, weil Sie Angst vor Karies haben. Sie tun es, weil es vernünftig ist. Der
Morgen-Check ist Zähneputzen für Ihre Reise-Sicherheit.
Hier ist der Ablauf — jeden Morgen, überall auf der Welt:
Minute 1: Wetter und Naturgefahren prüfen. Öffnen Sie die lokale Wetter-App oder die
Webseite des nationalen Wetterdienstes. Nicht die deutsche Wetter-App — die lokale. Für die
Philippinen ist das PAGASA. Für Japan die Japan Meteorological Agency. Für die USA das National
Weather Service. Was suchen Sie? Sturmwarnungen, Hitzewarnungen, Erdbebenvorhersagen (wo
verfügbar), Überschwemmungsgefahr. Wenn Sie in einem Gebiet sind, das für Naturkatastrophen
anfällig ist — und das sind mehr Gebiete, als die meisten Menschen denken — dann reicht ein Blick
auf die Warnstufe. Grüne Stufe: Alles normal. Gelbe Stufe: Aufmerksam bleiben. Orange oder Rot:
Plan anpassen. Jetzt.
Minute 2: Sicherheitslage und lokale Warnungen. Prüfen Sie die Reise-App des Auswärtigen
Amtes oder die lokale Nachrichtenlage. Ein Blick genügt. Gab es über Nacht Vorfälle in Ihrer Nähe?
Gab es neue Reisehinweise? Gab es Demonstrationen angekündigt? Social Media kann hier schneller
sein als offizielle Quellen— ein kurzer Check der lokalen Twitter-/X-Trends (Suche: Stadtname+ “alert”
oder “warning”) zeigt oft, was offizielle Kanäle noch nicht melden. Der Schlüssel: Suchen Sie nicht
nach Bestätigung, dass alles in Ordnung ist. Suchen Sie nach Anzeichen, dass es das nicht ist.
Minute 3: Ihren Tagesplan gegen die Lage halten. Sie haben Ihre Wetterdaten. Sie haben Ihre
Sicherheitsdaten. Jetzt vergleichen Sie beides mit dem, was Sie heute vorhaben. Stadtrundfahrt
geplant, aber Hitzewelle mit 47 Grad angekündigt? Verschieben auf den frühen Morgen. Wanderung
im Gebirge, aber Starkregenwarnung? Nicht gehen. Besuch eines Viertels, in dem über Nacht
Unruhen gemeldet wurden? Alternativplan erstellen.
Drei Minuten. Jeden Morgen. Keine Ausnahmen.
Wenn Sie denken, das sei übertrieben, bedenken Sie: Im Sommer 2023 starben 61 Menschen bei
den Waldbränden in Hawaii. Viele davon hatten keine Warnung erhalten — oder hatten Warnungen
ignoriert. Diejenigen, die überlebten, waren überwiegend Menschen, die früh morgens die Anzeichen
erkannt und gehandelt hatten. Nicht weil sie Angst hatten. Weil sie aufmerksam waren.

Wie man in Echtzeit auf Warnungen reagiert
Eine Warnung ist nur so gut wie die Reaktion, die sie auslöst. Das klingt banal. Ist es aber nicht.
Das Rote Kreuz veröffentlicht regelmäßig Studien darüber, wie Menschen auf Katastrophenwarnungen
reagieren. Das Ergebnis ist deprimierend: Die Mehrheit der Menschen wartet ab. Sie suchen
Bestätigung. Sie fragen Nachbarn, Kollegen, Hotelangestellte. Sie rufen zu Hause an. Sie googeln.
Und während sie suchen, vergeht die Zeit, in der sie handeln könnten.
Psychologen nennen das Normalcy Bias — den Normalitäts-Fehler. Es ist die Tendenz des Gehirns,
unter Stress die Lage als normal zu interpretieren, solange es irgendwie geht. Der Alarm? Bestimmt
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nur eine Übung. Der Rauch? Wahrscheinlich ein Grill. Die Sirene? Schon wieder so ein Fehlalarm. Ihr
Gehirn will Normalität. Und es produziert Argumente, um sie zu beweisen.
Der Normalitäts-Fehler ist der Grund, warum Menschen bei Bränden im Gebäude bleiben. Warum sie
bei Tsunami-Warnungen ans Strand gehen, um zuzuschauen.Warum sie bei Evakuierungsanordnungen
“nur noch schnell die Koffer packen”.
Hier ist die Regel, die Ihnen das Leben rettet:
Warnung → Bestätigung (max. 2 Minuten) → Aktion.
Nicht: Warnung → Warten → Bestätigung suchen → Noch mal warten → Vielleicht reagieren.
Bestätigung bedeutet: Sie prüfen zwei unabhängige Quellen. Eine offizielle (Wetterdienst,
Behörden, Botschaft) und eine inoffizielle (lokale Medien, Social Media, Hotelpersonal). Wenn beide
das Gleiche sagen: handeln. Wenn sie widersprüchlich sind: dem offiziellen Kanal folgen, aber
aufmerksam bleiben.
Aktion bedeutet: Sie tun etwas Konkretes. Nicht grübeln. Nicht diskutieren. Handeln. Das kann
bedeuten: den Stadtteil verlassen. Den Flug umbuchen. Im Hotel bleiben. Die Notfall-Tasche packen.
Einen höher gelegenen Ort aufsuchen.
Ein konkretes Beispiel. Sie sind in Tokio. Ihr Handy vibriert. Erdbebenwarnung. Die ersten Sekunden
entscheiden:
1. Nicht rennen. Sich unter einen stabilen Tisch oder Türrahmen begeben. Kopf schützen.
2. Nach 30 Sekunden: Prüfen, ob das Gebäude beschädigt ist. Wenn ja: raus. Treppen, nicht

Aufzug.
3. Nach 60 Sekunden: Tsunami-Warnung prüfen. In Küstennähe heißt das: sofort auf höheres

Gelände. Keine Zeit verlieren.
4. Nach 5 Minuten: Kontakt zu Ihren Reisebegleitern herstellen. Treffpunkt vereinbaren.

Kommunikation kann zusammenbrechen — haben Sie einen Offline-Plan.
Die Differenz zwischen “überlebt” und “nicht überlebt” ist oft keine Frage der Minuten. Es ist eine
Frage der Sekunden. Und diejenigen, die in den ersten Sekunden richtig reagieren, sind fast immer
diejenigen, die geübt haben. Nicht im formalen Sinn — sondern diejenigen, die vorher darüber
nachgedacht haben, was sie tun würden.

Arbeitsweg-Sicherheit im Ausland
Für Geschäftsreisende ist der Arbeitsweg oft der gefährlichste Teil des Tages. Nicht weil der
Arbeitsweg an sich gefährlich ist — sondern weil er der Teil ist, in dem Sie am wenigsten aufmerksam
sind.
Sie kennen die Route vom Hotel zum Büro. Sie sind vielleicht müde vom Jetlag. Sie schauen aufs
Handy. Sie denken an die Präsentation. Und genau in diesem Moment der Unaufmerksamkeit
passieren die Dinge, die vermeidbar gewesen wären.
Die Zahlen sind eindeutig. Laut einer Studie der International SOS Foundation aus dem Jahr 2023
passieren 40 Prozent aller sicherheitsrelevanten Vorfälle bei Geschäftsreisenden auf dem Weg
zwischen Unterkunft und Arbeitsplatz. Nicht im Büro. Nicht im Hotel. Auf dem Weg.
Hier sind die konkreten Regeln:
Regel 1: Kennen Sie zwei Routen. Sie sollten immer zwei verschiedeneWege zu IhremZiel kennen.
Warum? Weil einer blockiert sein kann — durch Demonstrationen, Unfälle, Überschwemmungen,
Polizeisperren. Wenn Sie nur eine Route kennen und die ist blockiert, stehen Sie da. Ohne Plan. Ohne
Orientierung. In einem fremden Land. Das ist kein theoretisches Risiko. In Städten wie Jakarta, Lagos,
São Paulo oder Mexiko-Stadt können spontane Straßensperren den Verkehr für Stunden lahmlegen.
Regel 2: Vermeiden Sie Rush-Hour in unsicheren Städten. In vielen Metropolen ist die Rush-
Hour nicht nur ein Verkehrproblem — sie ist ein Sicherheitsrisiko. Gedrängte U-Bahnen, überfüllte
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Busse, chaotische Kreuzungen. Taschendiebe arbeiten in Gedränge. Überfälle passieren an einsamen
Bushaltestellen. Wenn Sie die Rush-Hour vermeiden können, vermeiden Sie das Gedränge. Wenn Sie
sie nicht vermeiden können: aufmerksam bleiben, Wertsachen unsichtbar tragen, Ausweichroute
kennen.
Regel 3: Nutzen Sie verifizierte Transportmittel. In vielen Ländern gibt es zwei Arten von Taxis:
offizielle und inoffizielle. Die inoffiziellen sind billiger. Sie sind auch riskanter. Keine Registrierung,
keine Überwachung, keine Haftung. Die Uber-Regel gilt hier: Nutzen Sie Plattformen mit GPS-Tracking
und Fahreridentifikation. Wo Uber oder Bolt nicht verfügbar sind, nutzen Sie das Hotel-Taxi oder
offizielle Taxi-Stände. Nie das Auto, das Sie auf der Straße anhält.
Regel 4: Teilen Sie Ihren Standort. Das ist keine Paranoia. Es ist Hausverstand. Teilen Sie Ihre Live-
Position über WhatsApp, Google Maps oder Life360 mit jemandem — Ihrem Partner, Ihrem Kollegen,
Ihrem Hotel. Wenn Ihnen etwas passiert, wissen sie, wo Sie zuletzt waren. Diese Information ist für
Rettungskräfte wertvoller als jede andere.
Regel 5: Sehen Sie aus wie jemand, der weiß, wo er ist. Das ist die einfachste und am meisten
unterschätzte Sicherheitsmaßnahme. Wer verloren aussieht, ist eine Zielscheibe. Wer zielstrebig
geht, den Kopf oben behält und nicht auf sein Handy starrt, wird seltener zum Opfer. Kriminelle
suchen nach leichten Zielen. Ein verwirrt wirkender Tourist mit dem Handy in der Hand und einem
teurer Kamera um den Hals ist das leichteste Ziel, das es gibt.

Die “Safe Room” Strategie: Was Sie bei jedem Hotel-Check-in tun sollten
Sie sind im Hotel. Reception. Check-in. Der Empfangsmitarbeiter gibt Ihnen die Schlüsselkarte. Sie
nehmen den Aufzug. Zimmer 412. Sie werfen den Koffer aufs Bett. Und dann?
Die meisten Reisenden machen genau das — und nichts weiter. Sie freuen sich auf das Bett, das
WLAN, die Minibar. Sie haben gerade eines der wichtigsten Sicherheitsrituale übersprungen.
Hier ist der Safe-Room-Check. Dauert 90 Sekunden. Jedes Hotel. Jedes Mal.
Schritt 1: Notausgänge lokalisieren. Zählen Sie die Türen von Ihrem Zimmer zum nächsten
Notausgang. Ja, zählen Sie. In einem mit Rauch gefüllten Hotelflur sehen Sie nichts. Wenn Sie wissen,
dass der Notausgang die siebte Tür links ist, finden Sie ihn auch blind. Die Vorschriften schreiben vor,
dass Notausgänge markiert sein müssen — aber im Ernstfall brennen die Schilder nicht, der Rauch
erstickt Sie. Die einzige Information, die Sie im Ernstfall haben, ist die in Ihrem Kopf.
Das klingt nach Paranoia? Im Dezember 2017 brach im Londoner Cumberland Hotel ein Feuer aus. 33
Menschen wurden verletzt. Die Ursache war ein elektrischer Defekt. Die Evakuierung dauerte über 40
Minuten, weil viele Gäste die Notausgänge nicht kannten. Ein Feuer in einem HochhausHotel breitet
sich schneller aus, als Sie die Treppe hinunter laufen können.
Schritt 2: Fenster prüfen. Welches Stockwerk? Wie öffnet sich das Fenster? Gibt es einen Balkon?
Im Brandfall ist das Fenster oft der einzige Ausweg, wenn der Flur unpassierbar ist. In Hotels in
niedrigen Etagen: Ist das Fenster verschließbar von außen? In Erdgeschossen in Städten mit hoher
Einbruchsrate ist das relevant.
Schritt 3: Zimmerkarte mit Zimmernummer trennen. Viele Hotels drucken die Zimmernummer
auf die Schlüsselkarte. Wenn Sie die Karte verlieren — im Restaurant, im Taxi, auf der Straße — weiß
der Finder, in welchem Hotel Sie sind und welches Zimmer. Nehmen Sie einen Filzstift und schwärzen
Sie die Nummer. Oder merken Sie sie sich und lassen die Karte im Zimmer, wenn Sie ausgehen.
Nehmen Sie nur die Karte mit, die Sie brauchen — für die meisten Hotels reicht eine.
Schritt 4: Notfall-Ausrüstung positionieren. Legen Sie Ihre wichtigsten Dinge an einen festen
Platz: Reisepass, Bargeld (in Landeswährung), Handy, Ladegerät. Dieser Platz sollte in der Nähe der
Tür sein und im Dunkeln findbar. Im Ernstfall haben Sie keine Zeit, den Koffer zu durchsuchen. Wenn
Sie in drei Sekunden aus dem Zimmer müssen, greifen Sie an diesen einen Platz und gehen.
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Schritt 5: Wer ist um Sie herum? Ein kurzer Blick in den Flur. Welche Zimmer sind in Ihrer
Nähe? Gibt es Personal in der Nähe? Wo ist der nächste Aufzug, wo die Treppe? Diese 10-sekündige
Orientierung kann in einer Notsituation den Unterschied machen zwischen “Ich weiß, wo ich bin” und
“Ich bin verloren”.
Das alles dauert 90 Sekunden. Es ist keine Paranoia. Es ist Professionalität. Feuerwehrleute kennen
die Notausgänge in jedem Gebäude, das sie betreten. Piloten kennen die Notausgänge in jedem
Flugzeug, in dem sie als Passagiere sitzen. Das ist keine Angst. Das ist Training.

Der Abend-Check: Tagesrückblick und Morgenvorbereitung
Der Morgen-Check sichert Ihren Tag. Der Abend-Check sichert Ihren nächsten.
Er dauert zwei Minuten. Vor dem Einschlafen. Jeden Abend.
Schritt 1: Nächsten Tag planen. Wohin gehen Sie morgen? Was ist die Route? Welche
Verkehrsmittel nutzen Sie? Wenn Sie das am Vorabend planen, laufen Sie am Morgen nicht
planlos in den Tag. Planlosigkeit ist das größte Sicherheitsrisiko — weil Sie dann Entscheidungen
treffen, wenn Sie müde sind, hungrig, gestresst. Und müde, hungrige, gestresste Menschen treffen
schlechte Entscheidungen.
Schritt 2: Wetter für morgen prüfen. Fünf Sekunden. Wetter-App öffnen. Reicht das Outfit?
Brauchen Sie einen Regenschirm oder Sonnencreme? Klingt banal. Ist es aber nicht. Hitzschlag ist
eine der unterschätztesten Gefahren für Reisende. Im Sommer 2022 starben in Spanien über 4.700
Menschen an hitzebedingten Ursachen. Viele davon waren ältere Touristen, die in der Mittagshitze
Sightseeing gemacht hatten — ohne Wasser, ohne Schatten, ohne Plan.
Schritt 3: Kommunikation. Schicken Sie eine kurze Nachricht an jemanden zu Hause: “Bin gut
angekommen. Morgen Plan: [X]. Meld mich morgen Abend.” Das ist nicht Kontrollsucht. Es ist ein
Rhythmus. Wenn Sie sich einmal nicht melden, weiß jemand, dass etwas nicht stimmt. Und diese
Person weiß, wo Sie sein sollten.
Schritt 4: Notfall-Kit überprüfen. Ist Ihr Reisepass an seinem Platz? Ist das Handy geladen? Haben
Sie Bargeld in lokaler Währung? Haben Sie die Nummer der lokalen Notrufzentrale gespeichert? Das
klingt selbstverständlich. Es ist es auch. Und trotzdem sind genau diese Selbstverständlichkeiten die
Dinge, die im Ernstfall fehlen, weil man “schnell noch” etwas umgeräumt hat.

Warum Routine Ihr bester Schutz ist
Die US-Marines haben eine Regel: “Slow is smooth, smooth is fast.” Langsam ist fließend, fließend
ist schnell.
Das bedeutet: Wenn Sie eine Routine haben, müssen Sie nicht nachdenken. Sie machen es einfach.
Und weil Sie nicht nachdenken müssen, geht es schnell. Schneller als jemand, der in der Krise erst
überlegen muss, was zu tun ist.
Ihre Reise-Sicherheitsroutine funktioniert genauso. Der Morgen-Check, der Abend-Check, der Safe-
Room-Check — wenn Sie sie zur Gewohnheit machen, kosten sie zusammen weniger als fünf Minuten
am Tag. Fünf Minuten. Das ist weniger, als Sie brauchen, um sich bei Instagram durch die Stories zu
scrollen.
Aber in einer Notsituation sind diese fünf Minuten der Unterschied zwischen “Ich wusste, was zu tun
ist” und “Ich wusste nicht, wo anfangen”.
Die Psychologie der Routine ist gut erforscht. Charles Duhigg beschreibt in “The Power of Habit”
den Gewohnheits-Loop: Auslöser → Handlung → Belohnung. Ihr Auslöser ist der Moment, in dem Sie
aufwachen. Ihre Handlung ist der Morgen-Check. Ihre Belohnung ist das Gefühl, vorbereitet zu sein.
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Nach 21 bis 30 Wiederholungen ist die Handlung automatisiert. Sie denken nicht mehr darüber nach.
Sie machen es einfach.
Genauso wie Sie sich anschnallen, wenn Sie ins Auto steigen. Sie diskutieren nicht jedes Mal, ob es
notwendig ist. Sie machen es. Weil es Routine ist. Weil es Sinn ergibt.

Die Praxis: Eine echte Geschichte
Kehren wir zu Katrin S. zurück.
Ihr Morgen-Check am Tag des Taifuns war nicht ihr erster. Sie hatte sich angewöhnt, jeden Morgen
die lokalen Wetter- und Sicherheitslagen zu prüfen — seit einem Vorfall drei Jahre zuvor in Vietnam,
als sie von einer Überschwemmung überrascht worden war, weil sie die Wetter-App nicht gecheckt
hatte. Damals war nichts Schlimmes passiert. Aber die Erfahrung hat gereicht, um eine Gewohnheit
zu bilden.
Als der Taifon sich Manila näherte, handelte Katrin nicht aus Angst. Sie handelte aus Routine. Sie
hatte einen Plan: Wenn der Sturm Kategorie 3 oder höher erreicht, verlasse ich Manila. Der Plan war
fertig, bevor der Sturm überhaupt gemeldet wurde. Sie musste ihn nur ausführen.
Das ist der Unterschied zwischen Reaktion und Vorbereitung. Reaktion ist panisch. Vorbereitung ist
ruhig. Katrin war ruhig. Nicht weil sie mutiger war als andere. Sondern weil sie wusste, was zu tun
ist.
Die anderen Gäste in ihrem Hotel — diejenigen, die “warten” wollten — verbrachten die Nacht auf
Matratzen in der Lobby, ohne Strom, ohne fließendes Wasser, mit steigendem Wasserstand. Am
nächsten Tag waren die Straßen überflutet. Der Flughafen war geschlossen. Es dauerte drei Tage,
bis der normale Betrieb wiederhergestellt war.
Katrin saß derweil in Cebu in einem Café, trank Kaffee und beantwortete E-Mails.
Drei Minuten am Morgen. Das war der Unterschied.

Die 3 wichtigsten Erkenntnisse
1. Drei Minuten am Morgen können Ihren Tag retten. Der Morgen-Check — Wetter,
Sicherheitslage, Tagesplan — ist kein Luxus für Paranoiker. Er ist eine professionelle Gewohnheit, die
weniger Zeit kostet als der Weg zum Frühstücksbuffet. Wer ihn zur Routine macht, erkennt Gefahren,
bevor sie ihn überraschen.
2. Der Safe-Room-Check ist kein Overkill. Er ist Hausverstand. Notausgänge zählen, Notfall-
Kit positionieren, Zimmernummer von der Karte entfernen — 90 Sekunden, die im Ernstfall über
Leben und Tod entscheiden können. Feuerwehrleute machen das in jedem Gebäude. Piloten in jedem
Flugzeug. Warum sollten Sie es nicht in jedem Hotelzimmer tun?
3. Routine ist schneller als Panik. Wer eine Routine hat, muss in der Krise nicht nachdenken. Er
handelt. Der Morgen-Check, der Abend-Check, die Kommunikation mit zu Hause — wenn diese Dinge
zur Gewohnheit werden, sind Sie nicht ängstlicher. Sie sind vorbereiteter. Und Vorbereitung ist das
Gegenteil von Angst.

Im nächsten Kapitel betrachten wir, was passiert, wenn es nicht bei einer Warnung bleibt — wenn
der Ernstfall eintritt. Erdbeben, Unruhen, Evakuierungen, Krankheit im Ausland: konkrete Schritt-für-
Schritt-Protokolle, die Sie auswendig kennen sollten, bevor Sie sie brauchen.
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“By failing to prepare, you are preparing to fail.” — Benjamin Franklin* # Kapitel 9: Wenn
es Ernst wird — Notfall-Protokolle

Es war der 12. Januar 2010, 16:53 Uhr Ortszeit, als der Boden unter Port-au-Prince, Haiti, bebte.
Magnitude 7,0. Dreißig Sekunden lang. Dreißig Sekunden, die 220.000 Menschen das Leben kosteten.
Dr. Paul Farmer, der in Port-au-Prince arbeitete, beschrieb später die ersten Minuten nach dem Beben.
Die Stille. Der Staub. Dann die Schreie. Und dann — bei denjenigen, die noch handlungsfähig waren
— eine einfache Entscheidung: Bleiben oder Gehen.
Diejenigen, die blieben, wo sie waren — unter Tischen, in Türrahmen, auf freiem Feld — überlebten
zu 90 Prozent. Diejenigen, die nach draußen rannten, während das Beben noch andauerte, wurden
von herabfallenden Fassaden und Glassplittern getroffen. Diejenigen, die in Gebäude zurückliefen,
um Sachen zu holen, kamen nicht wieder heraus.
Sechs Wochen später, am 27. Februar 2010, bebte die Erde vor der Küste Chiles. Magnitude 8,8 —
fünfundzwanzigmal stärker als das Beben in Haiti. Die Zahl der Toten: 525. Ein Viertel so viele wie
bei einem schwächeren Beben in Haiti.
Der Unterschied? Gebäudestandards. Vorbereitung. Und Notfall-Protokolle, die die chilenische
Bevölkerung seit Kindheit trainiert.
Dieses Kapitel enthält die Protokolle, die Sie hoffentlich nie brauchen. Aber wenn Sie sie brauchen,
ist es zu spät, sie zu lesen.

Erdbeben: Die ersten 60 Sekunden entscheiden
Erdbeben sind die unbarmherzigste aller Naturkatastrophen. Sie kommen ohne Vorwarnung. Sie
dauern Sekunden. Und in diesen Sekunden entscheiden die Handgriffe, die Sie machen — oder nicht
machen — über Leben und Tod.
Hier ist das Protokoll. Lesen Sie es. Und dann lesen Sie es noch einmal.

In den ersten 10 Sekunden

Droppen. Decken. Halten.Das ist die internationale Standardregel, gelehrt von jeder Katastrophenschutzbehörde
der Welt.

• Drop: Lassen Sie sich auf den Boden fallen. Nicht stehen bleiben. Nicht rennen. Auf den Boden.
Jetzt.

• Cover: Suchen Sie Deckung unter einem stabilen Tisch oder Schreibtisch. Kein Tisch? Nehmen
Sie eine belastbare Wand. Schützen Sie Kopf und Nacken mit den Armen. Wenn Sie im Bett sind:
Im Bett bleiben. Kissen über den Kopf. Nicht zum Türrahmen rennen — der “Türrahmen-Mythos”
ist veraltet. Moderne Türrahmen sind nicht stabiler als der Rest des Gebäings.

• Hold on: Halten Sie sich fest. Das Beben kann Sie vom Platz werfen. Halten Sie die Deckung,
bis das Beben aufhört.

Was Sie nicht tun: Nicht rausrennen. Nicht zum Aufzug gehen — niemals. Nicht nach Dingen greifen.
Nicht telefonieren. Nicht filmen.
Die FEMA (Federal EmergencyManagement Agency) hat ausgewertet: Die Hälfte aller erdbebenbedingten
Verletzungen passiert nicht während des Bebens, sondern unmittelbar danach— durch herabfallende
Gegenstände, Glassplitter, Panikrennen. Wer in den ersten 10 Sekunden die richtige Position
einnimmt und dann ruhig bleibt, hat die gefährlichste Phase überstanden.
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Sekunde 11 bis 60

Das Beben hat aufgehört. Jetzt haben Sie 50 Sekunden für die wichtigsten Entscheidungen.
Gebäude bewerten. Sehen Sie sich um. Risse in den Wänden? Schiefe Türen? Herabgefallene
Trümmer? Wenn das Gebäude beschädigt aussieht: sofort raus. Nicht sammeln. Nicht packen. Raus.
Über die Treppe. Nie den Aufzug.
Wenn Sie drinnen bleiben können: Gas abschalten, wenn erreichbar. Stromschalter aus. Offenes
Feuer löschen. Schuhe anziehen — die wichtigste unterschätzte Maßnahme nach einem Erdbeben.
Glasscherben sind die häufigste Verletzungsursache in den Minuten nach dem Beben.
Wenn Sie rausgehen: Mitten auf die Straße, weg von Gebäuden, Bäumen und Strommasten.
Mindestens 30 Meter Abstand zu jedem Gebäude. In Städten mit Hochhäusern ist diese Entfernung
oft nicht möglich — dann suchen Sie einen großen, offenen Platz. Park. Sportplatz. Marktplatz.

Nach 60 Sekunden

Jetzt kommt die Tsunami-Frage. Wenn Sie in Küstennähe sind — und damit meinen wir weniger als 2
Kilometer vom Meer entfernt — und das Beben war stärker als Magnitude 6,0 (oder Sie spüren ein
starkes Beben und können die Stärke nicht einschätzen): Gehen Sie sofort auf höheres Gelände.
Nicht warten auf eine offizielle Tsunami-Warnung. Nicht stehen bleiben, um das Meer zu beobachten.
Die Zeit zwischen Beben und Tsunami kann 10 bis 30 Minuten betragen. Manchmal weniger.
Der Tsunami nach dem Tōhoku-Beben 2011 in Japan erreichte die Küste in manchen Gebieten nur 10
Minuten nach dem Beben. 19.759 Menschen starben. Viele davon wussten nicht, dass ein Beben im
Meer einen Tsunami auslöst. Oder sie dachten, sie hätten “genug Zeit”.

Die Erdbeben-Checkliste

□ Während des Bebens: Drop, Cover, Hold on
□ Nach dem Beben: Gebäude auf Schäden prüfen
□ Bei Schäden: Sofort evakuieren über Treppe, nicht Aufzug
□ Im Freien: Mindestens 30m von Gebäuden entfernt
□ Küstennähe: Sofort auf höheres Gelände (mindestens 30m Höhe)
□ Schuhe anziehen (Glasscherben)
□ Gas und Strom abschalten wenn möglich
□ Nicht telefonieren (Netzwerkkapazität für Rettungskräfte freihalten)
□ SMS statt Anruf für Kommunikation
□ Treffen Sie sich am vereinbarten Sammelpunkt

Politische Unruhe: Aus Sicherheitszonen bewegen
Am 25. Januar 2011 standen hunderttausende Menschen auf dem Tahrir-Platz in Kairo. Die ägyptische
Revolution hatte begonnen. Innerhalb von Tagen war das Land in einem Zustand, den Reisende als
“Chaos” beschrieben würden. Hotels wurden geräumt. Flüge gestrichen. Straßen blockiert.
Aber nicht ganz Ägypten war Tahrir-Platz.
Touristen in Hurghada, 400 Kilometer entfernt, bemerkten von den Unruhen kaum etwas. Das Rote
Meer war ruhig. Die Hotels funktionierten. Die Flüge nach Europa liefen normal.
Das ist die wichtigste Lektion bei politischen Unruhen: Lokalität ist alles. Unruhen sind selten
landesweit. Sie konzentrieren sich auf Hauptstädte, Regierungsviertel, zentrale Plätze. Wer versteht,
wo die Unruhen sind — und wo sie nicht sind — kann informierte Entscheidungen treffen statt
panischer.
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Das Unruhe-Protokoll

Phase 1: Erkennen (0 bis 2 Stunden)
Wenn Sie Anzeichen von Unruhen bemerken — Demonstrationen, Militärpräsenz, blockierte Straßen,
Social-Media-Meldungen über Proteste — starten Sie die Erkennungsphase.
1. Informieren Sie sich über den Umfang. Ist es ein lokaler Protest oder eine landesweite

Bewegung? BBC, Reuters, Al Jazeera — internationale Quellen sind oft zuverlässiger als lokale,
die zensiert werden können.

2. Prüfen Sie die Reisehinweise Ihres Außenministeriums. Das Auswärtige Amt aktualisiert
bei Krisenlage im Stundentakt.

3. Bewerten Sie Ihre Position. Sind Sie in der Nähe des Geschehens? Wenn ja: entfernen Sie
sich. Wenn nein: bleiben Sie informiert, aber ändern Sie nicht überstürzt Ihre Pläne.

Phase 2: Bewegen (2 bis 12 Stunden)
Wenn die Lage sich verschärft — Eskalation der Gewalt, Ausgangssperren, Verhängung des
Ausnahmezustands — beginnt die Bewegungsphase.
1. Verlassen Sie das betroffene Gebiet. Nicht warten auf offizielle Evakuierung. Die Geschichte

zeigt: Regierungen evakuieren ihre Bürger oft erst, wenn es fast zu spät ist. Der libysche
Bürgerkrieg 2011, der Jemen 2015, Afghanistan 2021 — in allen Fällen waren Tausende von
Staatsbürgern monatelang gewarnt worden, aber die Evakuierung kam spät und chaotisch.

2. Nutzen Sie kommerzielle Flüge, solange sie verfügbar sind. Der beste Evakuierungsplan
ist ein Flugticket. Buchen Sie den nächsten verfügbaren Flug, der Sie aus dem Land bringt.
Direktflug ideal, aber jeder Flug, der Sie in ein sicheres Nachbarland bringt, reicht.

3. Wenn Flüge nicht verfügbar: Suchen Sie nach Landwegen. Grenzübergänge, Busverbindungen,
private Fahrer. In Nordafrika und dem Nahen Osten sind Grenzübergänge oft noch offen, wenn
die Flughäfen bereits geschlossen sind.

4. Konsularische Hilfe. Registrieren Sie sich bei der Krisenkonsularischen Hotline Ihres Landes.
Für Deutsche: Auswärtiges Amt, Krisenreaktionszentrum, +49 30 5000-2000. Die Nummer in
Ihr Handy. Jetzt.

Phase 3: Anpassen (12 Stunden bis Ende)
Wenn Sie das Gebiet nicht verlassen können — weil Flüge ausgebucht sind, Grenzen geschlossen
sind oder die Infrastruktur zusammengebrochen ist:
1. Bleiben Sie an einem sicheren Ort. Ihr Hotel ist oft die beste Wahl. Hotels haben Vorräte,

Generator, Personal, das die Lage kennt.
2. Vermeiden Sie Demonstrationen und Menschenansammlungen. Jede Menge. Auch

friedliche Demonstrationen können in Minuten eskalieren.
3. Bleiben Sie unauffällig. Keine politischen Diskussionen. Keine Fotos von Sicherheitskräften.

Keine Flaggen oder Symbole, die Sie als Vertreter eines bestimmten Landes markieren könnten.
4. Halten Sie Ihre Dokumente bereit. Reisepass, Visum, Flugtickets, Versicherungsdokumente

— in einer wasserdichten Hülle, griffbereit.
5. Kommunizieren Sie sparsam. Handynetzwerke können überlastet sein oder abgeschaltet

werden. SMS statt Anrufe. Vereinbaren Sie feste Kontaktzeiten mit zu Hause.

Die Unruhe-Checkliste

□ Umfang der Unruhen prüfen (international Medien + Reisehinweise)
□ Eigene Position bewerten (in der Nähe? betroffen?)
□ Nächsten Flug buchen — sofort, nicht abwarten
□ Konsularische Hotline anrufen/eintragen
□ Dokumente griffbereit (Reisepass, Versicherung, Tickets)
□ Wenn Bleiben: Hotel als sicherer Ort nutzen
□ Demonstrationen und Menschenmengen meiden
□ Unauffällig bleiben — keine Fotos von Sicherheitskräften
□ SMS statt Anrufe — Netz schonen
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□ Feste Kontaktzeiten mit zu Hause vereinbaren

Naturkatastrophen: Evakuierung ohne Panik
Hurrikan Katrina, 2005. Die National Weather Service hatte drei Tage im Voraus gewarnt. Eine
Evakuierungsanordnung war erlassen worden. Trotzdem blieben schätzungsweise 100.000 Menschen
in New Orleans.
Warum? Eine Studie der Rice University (2008) ergab: 32 Prozent der Befragten glaubten nicht an
die Vorhersage. 28 Prozent hatten keine Transportmöglichkeit. 22 Prozent wollten ihre Häuser nicht
verlassen. 18 Prozent wussten nicht, dass eine Evakuierung angeordnet war.
Die häufigste Todesursache bei Hurrikan Katrina war nicht der Sturm selbst. Es war das Hochwasser,
das kam, nachdem die Deiche gebrochen waren. Hätten die Menschen die Warnungen ernst
genommen und sich rechtzeitig in Bewegung gesetzt, wären hunderte der 1.392 Toten noch am
Leben.

Die Evakuierungs-Regel

Wenn die Behörden evakuieren, evakuieren Sie. Keine Diskussion.
Das ist die einfachste Regel in diesem Buch und gleichzeitig diejenige, die am häufigsten ignoriert
wird. Menschenwollen nicht glauben, dass es schlimmwird. Der Normalitäts-Fehler, denwir im letzten
Kapitel besprochen haben, ist bei Naturkatastrophen am stärksten. “So schlimm wird es nicht.” “Das
Haus hält das.” “Letztes Mal war auch nichts.”
Die Evakuierung ist keine Empfehlung. Sie ist ein Befehl. Und diejenigen, die ihm folgen, überleben
statistisch signifikant häufiger.

Die Evakuierungs-Checkliste

□ Evakuierungsanordnung = sofort gehen. Nicht diskutieren, nicht abwarten.
□ Notfall-Tasche packen (siehe unten). Maximal 5 Minuten.
□ Reiseroute planen. Offizielle Evakuierungsrouten nutzen, nicht “Abkürzungen”.
□ Volltanken. Sobald eine Warnung issued wird — nicht erst bei der Evakuierung.
□ Wasser und Essen für 72 Stunden einpacken.
□ Wichtige Dokumente in wasserdichter Hülle.
□ Handy voll aufgeladen + Powerbank.
□ Bei Hochwasser: Nie durch fließendes Wasser fahren oder gehen. 15 cmWasser können

einen Erwachsenen umreißen. 60 cm können ein Auto wegreißen.
□ Bei Waldbrand: Gegen den Wind bewegen. Tiefergelegene Gebiete suchen (Feuer breitet

sich bergauf schneller aus).
□ Nach der Evakuierung: Nicht zurückkehren bis Behörden Entwarnung geben.

Die Notfall-Tasche

Jeder Reisende sollte eine Notfall-Tasche haben, die er in weniger als 5 Minuten packen kann. Das
bedeutet: Die wichtigsten Dinge sind bereits vorsortiert und an einem bekannten Ort.
Inhalt: - Reisepass und Kopien der wichtigsten Dokumente (digital und physisch) - Bargeld in harter
Währung (US-Dollar oder Euro) —mindestens 200 - Handy + Ladekabel + Powerbank - Wasserflasche
(1 Liter minimum) - Energieriegel oder Notnahrung - Erste-Hilfe-Set (Pflaster, Desinfektionsmittel,
Schmerzmittel, persönliche Medikamente) - Taschenlampe (oder Handy-Taschenlampe) - Notfall-
Kontakte (offline, auf Papier) - Kleiderwechsel (Unterwäsche, warme Schicht) - Wasserabweisende
Jacke oder Poncho
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Krankheit im Ausland: Was Versicherung und Ärzte brauchen
Es ist der imagine most travelers never picture: Sie liegen in einem Krankenhaus in Bangkok, Nairobi
oder Lima. Sie sprechen die Sprache nicht. Die Ärzte behandeln Sie, aber Sie verstehen nicht, was
sie sagen. Ihre Familie ist tausende Kilometer entfernt. Und die Rechnung — die Rechnung kommt
später.
Medizinische Notfälle im Ausland sind häufiger als die meisten Reisenden denken. Die International
Association for Medical Assistance to Travellers (IAMAT) schätzt, dass etwa 5 bis 8 Prozent aller
Reisenden medizinische Hilfe im Ausland benötigen. Das sind bei über einer Milliarde internationaler
Reisen pro Jahr zwischen 50 und 80 Millionen Menschen.
Die häufigsten medizinischen Probleme auf Reisen: Reisedurchfall (40 Prozent aller Reisenden in
Entwicklungsländern), Atemwegserkrankungen, Hautprobleme, Höhenkrankheit und Verletzungen
durch Unfälle. Die meisten sind behandelbar. Aber die Behandlung setzt voraus, dass Sie vorbereitet
sind.

Was Sie vor der Reise tun müssen

1. Reisekrankenversicherung abschließen. Keine Diskussion. Wenn Sie ins Ausland reisen,
brauchen Sie eine Reisekrankenversicherung, die auch den Krankenrücktransport abdeckt. Die
gesetzliche Krankenversicherung in Deutschland deckt im europäischen Ausland einen Teil der
Kosten — aber nicht überall, nicht alles und oft nicht den Rücktransport. Der Rücktransport per
Ambulanzflug kann zwischen 10.000 und 100.000 Euro kosten. Ohne Versicherung zahlen Sie das
selbst.
2. Versicherungskarte digital und physischmitführen.Die Karte Ihrer Reisekrankenversicherung
gehört ins Portemonnaie und als Foto ins Handy. Die Notfallnummer Ihrer Versicherung muss ohne
Internet verfügbar sein — auf Papier, als Kontakt im Handy, irgendwo, wo Sie sie auch im Stress
finden.
3. Medizinische Dokumentation vorbereiten. Eine einseitige Zusammenfassung Ihrer
Gesundheitsdaten: Blutgruppe, chronische Erkrankungen, regelmäßige Medikamente, Allergien,
Name und Nummer Ihres Hausarztes, Notfallkontakt zu Hause. Auf Englisch. Als Papier im Geldbeutel
und als Foto im Handy. In einer Notfallsituation kann diese Seite den Unterschied machen zwischen
einer schnellen Diagnose und Ratearbeit.

Wenn es passiert: Das Krankheits-Protokoll

Schritt 1: Versicherung anrufen. Sofort. Nicht erst nach der Behandlung. Die meisten
Reisekrankenversicherungen haben eine 24-Stunden-Hotline, die Ihnen hilft, das richtige Krankenhaus
zu finden, die Kostenübernahme zu bestätigen und bei Bedarf einen Rücktransport zu organisieren.
Ein Anruf bei der Versicherung kostet fünf Minuten. Er sparen Sie danach Tausende von Euro und
Stunden des Stress.
Schritt 2: Das richtige Krankenhaus finden. In vielen Ländern gibt es zwei Arten von
Krankenhäusern: öffentliche und private. Die öffentlichen sind oft überfüllt und unterversorgt.
Die privaten sind teuer, aber auf internationalem Standard. Ihre Versicherung kann Ihnen sagen,
welches Krankenhaus empfohlen wird. Alternativ: Die Botschaft Ihres Landes führt Listen empfohlener
Ärzte und Krankenhäuser. Die Liste der deutschen Auslandsvertretungen mit Ärztelisten ist online
verfügbar.
Schritt 3: Dokumentieren Sie alles. Jede Rechnung. Jeder Bericht. Jedes Rezept. Fotografieren
Sie alles. Fordern Sie Berichte auf Englisch an. Ihre Versicherung braucht diese Dokumentation für
die Erstattung — und ohne sie bekommen Sie nichts.
Schritt 4: Bei schweren Notfällen: Rücktransport organisieren. Wenn die Behandlung vor
Ort nicht möglich oder nicht zumutbar ist, organisiert Ihre Versicherung den Rücktransport. Das
kann ein regulärer Flug mit ärztlicher Begleitung sein oder ein Ambulanzflug. Die Entscheidung trifft
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der behandelnde Arzt in Absprache mit der Versicherung. Wichtig: Den Rücktransport nicht selbst
organisieren und dann auf Erstattung hoffen. Die Versicherung muss ihn genehmigen. Vorher.

Die Krankheits-Checkliste

□ Versicherung anrufen — erste Aktion, nicht letzte
□ Krankenhaus über Versicherung finden (24h-Hotline)
□ Gesundheitsdaten-Blatt vorlegen (Blutgruppe, Medikamente, Allergien)
□ Behandlung dokumentieren — jedes Foto, jede Rechnung
□ Berichte auf Englisch fordern
□ Bei schwerem Verlauf: Rücktransport über Versicherung klären
□ Konsulat informieren bei schweren Notfällen
□ Familie/Kontaktperson informieren

Ein Protokoll, das Sie alle kennen sollten
Egal welche Katastrophe: Es gibt einen Satz von Basis-Regeln, die immer gelten. Lernen Sie diese
sechs Punkte auswendig. Sie sind Ihr universeller Notfallplan.
1. Atmen Sie. Die erste Reaktion auf eine Katastrophe ist Panik. Panik macht blind, taub und dumm.
Bevor Sie irgendetwas tun: Ein tiefer Atemzug. Dann noch einer. Ihr Gehirn braucht Sauerstoff, um klar
zu denken. Die zwei tiefen Atemzüge kosten drei Sekunden. Sie sind die wichtigsten drei Sekunden.
2. Orientieren Sie sich. Wo sind Sie? Was passiert? Was ist der unmittelbarste Weg in Sicherheit?
Diese drei Fragen müssen Sie beantworten, bevor Sie sich bewegen. Nicht blindlings losrennen.
Stehen bleiben. Umschauen. Entscheiden.
3. Schützen Sie sich zuerst. Flugzeuge haben es vorgemacht: “Sichern Sie sich selbst, bevor
Sie anderen helfen.” Das ist nicht egoistisch. Es ist logisch. Ein Verletzter kann niemandem helfen.
Bringen Sie sich zuerst in Sicherheit. Dann helfen Sie anderen.
4. Kommunizieren Sie. SMS an Ihre Notfallkontakte: Wo Sie sind, was passiert, was Sie tun. Kurz
und präzise. Nicht: “Oh mein Gott, es gibt ein Erdbeben.” Sondern: “Erdbeben in Istanbul. Bin sicher
im Sultanahmet-Park. Verlasse Stadt über Landweg. Melde mich in 2 Stunden.”
5. Folgen Sie den Behörden. Wenn es offizielle Anweisungen gibt — Evakuierungsrouten,
Sammelplätze, Ausgangssperren — folgen Sie ihnen. Die Behörden vor Ort kennen die Infrastruktur
besser als Sie. Diskutieren Sie nicht. Folgen Sie.
6. Dokumentieren Sie (später). Fotos und Videos der Situation sind für Versicherung, Konsulat und
Familie wichtig. Aber nicht während der ersten Minuten. Erst wenn Sie sicher sind. Dokumentieren
ist Aufgabe Nummer 7 — nach den ersten sechs.

Die wahre Geschichte von zwei Evakuierungen
Am 14. April 2010 brach der Eyjafjallajökull auf Island aus. Die Aschewolke legte den europäischen
Luftraum für eine Woche lahm. 10 Millionen Reisende strandeten weltweit.
Zwei Geschäftsreisende — nennen wir sie Thomas und Martin — saßen beide in London fest. Beide
mussten am nächsten Tag in München sein. Beide hatten keine Möglichkeit, zu fliegen.
Thomas verbrachte vier Stunden damit, die Fluggesellschaft anzurufen. Dann stand er zwei Stunden
am Schalter. Dann diskutierte er mit dem Hotelpersonal. Dann saß er an der Bar und beklagte sich bei
jedem, der zuhörte. Am dritten Tag buchte er einen Mietwagen und fuhr 14 Stunden nach München.
Martin rief einmal bei der Fluglinie an, stellte fest, dass es keine Flüge gab, und legte auf. Dann
öffnete er Google Maps und suchte nach Alternativen. Eurostar nach Brüssel. Zug von Brüssel nach
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Köln. ICE nach München. Gesamtdauer: 12 Stunden. Er war am nächsten Nachmittag in München.
In der Zwischenzeit hatte er per Bahn-WLAN gearbeitet und mehr geschafft als an einem normalen
Bürotag.
Der Unterschied? Thomas hatte kein Protokoll. Martin hatte eines. Nicht weil er ein Sicherheitsexperte
war — sondern weil er gewohnt war, bei Problemen systematisch vorzugehen: Problem definieren →
Optionen identifizieren → beste Option wählen → ausführen.
Das ist alles, was Notfall-Protokolle sind. Systematisches Denken in Situationen, in denen die meisten
Menschen emotional reagieren.

Die 3 wichtigsten Erkenntnisse
1. Die ersten 60 Sekunden entscheiden. Bei Erdbeben, Tsunamis, Bränden — die ersten
Sekunden bestimmen, ob Sie überleben. Das richtige Verhalten (Drop-Cover-Hold bei Erdbeben,
sofort auf höheres Gelände bei Küstennähe, Treppe statt Aufzug) muss sitzen, bevor der Ernstfall
eintritt. Lesen Sie die Protokolle. Nochmal lesen. Einprägen.
2. Evakuierung ist keine Empfehlung. Es ist ein Befehl. Wenn die Behörden sagen “Gehen
Sie”, dann gehen Sie. Nicht diskutieren, nicht abwarten, nicht “nur noch schnell”. Die Geschichte
der Naturkatastrophen ist voll von Menschen, die geblieben sind und starben. Und sie ist voll von
Menschen, die gingen und überlebten. Die Entscheidung ist einfach. Die Ausführung muss es auch
sein.
3. Vorbereitung ist alles. Reisekrankenversicherung, Notfall-Tasche, Gesundheitsdaten auf
Englisch, konsularische Hotline gespeichert, Evakuierungsrouten bekannt — diese Dinge müssen
erledigt sein, bevor Sie sie brauchen. Im Notfall haben Sie keine Zeit, sie zu organisieren. Die fünf
Minuten, die Sie jetzt investieren, sind die Stunden, die Sie später sparen. Und vielleicht das Leben,
das Sie retten.

Im nächsten Kapitel widmen wir uns einer besonderen Herausforderung: Familiensicherheit auf
Reisen. Wie man Kinder schützt, ohne sie zu ängstlichen. Wie man Kommunikationssysteme aufbaut,
die auch funktionieren, wenn das Netz zusammenbricht. Und warum der “Sicherheitsradius”-Ansatz
Familien sicherer macht als jede Überwachungs-App.

“In themiddle of difficulty lies opportunity.”—Albert Einstein* # Kapitel 10: Familiensicherheit
weltweit

Die Familie B. aus München hatte alles. Zwei Kinder, acht und elf Jahre alt. Ein Einfamilienhaus im
Grünen. Solide Ersparnisse. Und einen Traum: Ein Jahr Weltreise, bevor die Kinder zu alt würden, um
noch begeistert mitzumachen.
Sie planten zwölf Monate. Asien, Neuseeland, Südamerika, Portugal. Der Blog war eingerichtet,
die Weltkarte an der Küchentwand mit roten Nadeln gespickt. Der Abschied von der Schule war
organisiert, das Mietshaus untervermietet.
In der dritten Woche, auf Bali, verlor ihr achtjähriger Sohn im Gedränge eines Nachtmarkts in Ubud
den Anschluss. Drei Minuten. Drei Minuten, in denen die Welt zusammenbrach. Die Mutter rannte
zurück, der Vater hielt die Tochter fest und suchte gleichzeitig sein Handy. Kein deutsches roaming.
Kein lokales Netz auf dem Kindergarten-Handy des Sohnes.
Drei Minuten später stand der Junge bei einem Verkäufer, der ihn an der Hand genommen und auf
Deutsch gerufen hatte: “Wem gehört das Kind?” Der Verkäufer hatte in Berlin studiert.
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Die Familie B. hatte an alles gedacht. Impfungen, Visa, Reiseversicherungen. Aber sie hatten nicht
über einen Plan nachgedacht, der funktionert, wenn das Handy weg ist. Wenn das Kind nicht mehr
weiß, wo es ist. Wenn die Sprache fehlt.
Drei Minuten. Für die Familie fühlten sie sich wie drei Stunden.

Kinder auf Reisen: Der “Sicherheitsradius”-Ansatz
Wenn Sie mit Kindern reisen, ändern sich die Spielregeln. Das Risiko ist nicht größer — es ist anders.
Und es verlangt eine andere Herangehensweise.
Die meisten Eltern machen einen Fehler: Sie übertragen ihre eigene Risikowahrnehmung auf die
Kinder. Sie fürchten das, was sie beängstigend finden— Entführung, Terrorismus, fremde Krankheiten.
Aber die realen Risiken für Kinder auf Reisen sind banaler und gleichzeitig dringender: Sie verirren
sich. Sie essen etwas Falsches. Sie erhitzen sich. Sie rennen los, ohne zu denken.
Die Lösung ist ein Konzept, das ich den Sicherheitsradius nenne. Es funktioniert wie ein
unsichtbares Seil zwischen Ihnen und Ihrem Kind — aber es basiert nicht auf Angst. Es basiert auf
Regeln, die jedes Kind verstehen kann.
Stufe 1: Der sichere Radius (bis 6 Jahre)
Für kleine Kinder gilt eine einfache Regel: Sichtkontakt ist Pflicht. Keine Ausnahmen. Das Kind
muss Sie sehen können, und Sie müssen das Kind sehen können. Das klingt selbstverständlich. Es ist
es nicht. Auf einem Markt in Marrakesch, in einer Menschenmenge vor dem Kolosseum, am Strand
von Copacabana — in all diesen Momenten reicht ein Sekundenbruchteil der Unaufmerksamkeit, und
das Kind ist weg.
Die konkrete Regel lautet: “Du gehst nie weiter, als dass du mich noch sehen kannst. Wenn du mich
nicht mehr siehst, bleibst du sofort stehen und rufst.”

Das ist keine Überbehütung. Das ist ein Notfall-Protokoll für Menschen, die noch nicht abschätzen
können, was gefährlich ist.
Stufe 2: Der erweiterte Radius (7 bis 12 Jahre)
Jetzt kommt Bewegungsfreiheit hinzu — aber mit klaren Grenzen. Die Regel: “Du darfst alleine gehen,
aber du musst vorher sagen wohin, und du musst zurück sein, bevor X passiert.” X kann eine Uhrzeit
sein, ein Ereignis, ein Treffpunkt.
Der Schlüssel: Der Treffpunkt wird vorher definiert. Nicht wenn das Kind schon weg ist. Und der
Treffpunkt muss für das Kind eindeutig erkennbar sein — nicht “beim großen Baum” (es gibt hundert
große Bäume), sondern “beim Eingang mit dem roten Schild links”.
Stufe 3: Der autonome Radius (ab 13 Jahren)
Teenager wollen Freiheit. Das ist gut. Aber Freiheit ohne Vorbereitung ist keine Freiheit — es ist
Glücksspiel. Für diese Altersgruppe gilt: Jedes Kind hat ein funktionierendes Handy mit lokaler SIM-
Karte. Jedes Kind kennt die Adresse der Unterkunft — nicht nur digital, sondern auswendig oder auf
einem Zettel im Portemonnaie. Jedes Kind weiß, wie man einen Notruf wählt.
Und die wichtigste Regel: “Wenn etwas schiefgeht, ruf an. Egal was passiert ist. Wir werden nicht
schimpfen. Wir werden dich holen.”

Diese Zusage ist entscheidend. Viele Kinder rufen nicht an, weil sie Angst vor der Reaktion der Eltern
haben. Ein Teenager, der sich verlaufen hat und um 23 Uhr nicht mehr weiß, wo er ist, wird eher ziellos
umherirren, als die Eltern anzurufen, wenn er mit einer Standpauke rechnet. Die Regel muss sein:
Keine Konsequenzen für den Anruf. Die Konsequenzen kommen später — wenn alle wieder sicher
sind.
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Gesundheits-Monitoring für Familienmitglieder
Das größte Gesundheitsrisiko auf Reisen ist nicht die Tropenkrankheit. Es ist der tote Winkel.
Eine Studie der International Society of Travel Medicine (2019) untersuchte über 10.000 reisende
Familien und fand heraus: 67 Prozent der gesundheitlichen Zwischenfälle bei Kindern auf Reisen
wärenmit grundlegender Vorbereitung vermeidbar gewesen. Die häufigsten Probleme? Sonnenbrand
zweiten Grades. Dehydration. Lebensmittelvergiftung durch Straßenküche. Insektenstiche mit
allergischer Reaktion.
Nichts Exotisches. Alles Banalem.
Das Problem ist nicht mangelnde Fürsorge. Das Problem ist, dass Eltern in einer fremden Umgebung
ihre gewohnten Warnsignale nicht mehr zuverlässig erkennen. Zu Hause wissen Sie, dass Ihr Kind
blass wird, wenn es zu heiß ist. Auf Reisen, in einem anderen Klima, bei anderen Lichtverhältnissen,
nach einem langen Flug — da übersehen Sie das blass werden. Oder Sie deuten es falsch. “Die ist
nur müde.” Vielleicht. Oder sie hat einen Hitzschlag.
Hier ist ein System, das funktioniert:
Der 3-mal täglich Check
Drei mal am Tag — morgens nach dem Aufstehen, mittags nach der größten Aktivität, abends vor
dem Schlafengehen — überprüfen Sie bei jedem Familienmitglied drei Dinge:
1. Hautfarbe und Temperatur. Ist jemand ungewöhnlich blass, gerötet oder heiß?
2. Flüssigkeitszufuhr. Hat heute jeder genug getrunken? (Faustregel: In den Tropen mindestens

einen Liter mehr als zu Hause.)
3. Energielevel. Verhält sich jemand anders als sonst? Ist jemand ungewöhnlich still oder reizbar?

Dieser Check dauert zwei Minuten. Er rettet Leben. Denn die meisten gesundheitlichen Notfälle auf
Reisen kündigen sich Stunden vorher an — und werden ignoriert, weil der Urlaub ja schön sein soll.
Die Reise-Apotheke, die Sie wirklich brauchen
Die meisten Reise-Apotheken sind Übertreibung oder Unterschlagung. Entweder schleppen Sie einen
halben Drogeriemarkt mit sich herum, oder Sie haben drei Pflaster und ein abgelaufenes Ibuprofen.
Hier ist die Liste, die pädiatrische Reisemediziner empfehlen:

• Fieber-/Schmerzzäpfchen oder -saft (kindergerecht dosiert) — der häufigste Notfall
• Elektrolytlösung (in Tüten) — bei Durchfall droht bei Kindern schnell Dehydration
• Antihistaminikum (kindergerecht) — für Insektenstiche und allergische Reaktionen
• Sonnencreme SPF 50+ — kein Luxus, sondern Pflicht in Äquatornähe
• Zeckenzange und Pinzette — in Skandinavien, Ostdeutschland und Nordamerika relevant
• Desinfektionsmittel — für die unvermeidlichen Schürfwunden
• Thermometer — digital, unempfindlich
• Pflaster und elastische Binden — für das, was Kinder immer irgendwie schaffen

Was Sie nicht brauchen: Antibiotika auf Verdacht, Malaria-Medikamente für Länder ohne aktuelles
Risiko, eine halbe Apotheke “für alle Fälle.” Wenn Sie Antibiotika brauchen, brauchen Sie einen Arzt.
Selbstmedikation bei Kindern im Ausland ist ein Risiko, kein Schutz.
Die Versicherung, die zählt
Kinder sind auf Reisen nicht automatisch über die Eltern versichert. Das ist ein weit verbreiteter
Irrtum. Eine Krankenversicherung für Kinder im Inland deckt häufig keine Auslandsbehandlungen.
Und selbst wenn: Die Erstattung kann Wochen dauern. Im Notfall brauchen Sie eine Versicherung,
die die Kosten vor Ort übernimmt oder direkt mit dem Krankenhaus abrechnet.
Prüfen Sie vor der Reise: Deckt Ihre Auslandskrankenversicherung Kinder mit? Gibt es eine Notfall-
Hotline auf Deutsch? Wird der Rücktransport bezahlt? Die Differenz zwischen einer billigen und einer
guten Versicherung liegt oft bei 20 Euro im Jahr. Die Differenz im Notfall kann bei 20.000 Euro liegen.
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Das Check-in System das Leben rettet
Am 26. Dezember 2004 erschütterte ein Tsunami die Küsten des Indischen Ozeans. Über 230.000
Menschen starben. Unter den Opfern waren tausende Touristen — viele von ihnen Familien, die in
den Resort-Anlagen an den Stränden von Thailand, Sri Lanka und Indonesien urlaubten.
In den Tagen nach der Katastrophe gab es ein Phänomen, das Helfer beschrieben: Eltern, die
ihre Kinder nicht finden konnten. Kinder, die ihre Eltern nicht finden konnten. Ehepartner, die
nicht wussten, ob der andere noch lebte. In einigen Fällen dauerte es Tage, bis Familien wieder
zusammenfanden. In anderen Fällen erfuhren Angehörige in Deutschland erst nach einer Woche,
was passiert war.
Der Tsunami war ein Extremfall. Aber das Problem ist alltäglich.
Jedes Mal, wenn eine Familie an einen neuen Ort reist, verteilt sie sich. Einer geht schwimmen. Der
andere shoppen. Die Kinder zum Spielplatz. Das Hotel ist groß, die Stadt fremd, das Handy hat
Empfang — also kein Problem, oder?
Doch. Denn im Moment der Krise — und Krise bedeutet nicht unbedingt Tsunami, sondern auch
Stromausfall, Handyempfangsverlust, ein Verkehrsunfall, ein plötzlicher Wetterumschwung — bricht
die Kommunikation zusammen. Und dann stehen Sie da und wissen nicht, wo Ihre Familie ist.
Das Check-in System funktioniert so:
1. Der Tagesplan (morgens)
Bevor die Familie sich aufteilt, wird besprochen: Wer geht wohin? Bis wann? Welche Telefonnummern
gelten heute? Das klingt bürokratisch. Es ist es auch. Aber es dauert drei Minuten und es ist der
wichtigste Moment des Tages.
2. Der Treffpunkt (immer definiert)
Für jeden Ausflug wird ein Treffpunkt vereinbart — ein konkreter, eindeutiger Ort. Nicht “irgendwo am
Strand.” Sondern: “Am Eingang des Hotels, bei der Rezeption.” Jedes Familienmitglied muss diesen
Treffpunkt kennen, auch ohne Handy.
3. Die Uhrzeit (verbindlich)
Es gibt eine konkrete Uhrzeit, zu der sich alle wiedersehen oder zumindest melden. Wer sich nicht
meldet, wird gesucht. Keine Ausnahmen.
4. Die Hierarchie der Kommunikation
Wenn das Handy nicht funktioniert, greift eine festgelegte Reihenfolge: 1. SMS statt Anruf (SMS
kommt oft durch, wenn Anrufe blockiert sind) 2. Festnetznummer der Unterkunft (jeder muss sie
auswendig kennen) 3. Kontaktperson zu Hause (ein Freund oder Verwandter in Deutschland, der als
Sammelstelle für Nachrichten fungiert) 4. Treffpunkt vor Ort — physisch hingehen und warten
Diese Hierarchie muss vor der Reise besprochen werden, nicht während der Krise.
5. Die Notfall-Karte
Jedes Familienmitglied — auch Kinder — trägt eine kleine Karte bei sich. Darauf stehen: - Name
und Geburtsdatum - Blutgruppe (falls bekannt) - Name und Nummer der Unterkunft - Notfall-Kontakt
zu Hause (mit Ländervorwahl) - Versicherungsnnummer und Notfall-Hotline der Versicherung - Alle
relevanten Allergien oder chronischen Krankheiten
Diese Karte passt in jedes Portemonnaie, jede Hosentasche, jedes kleine Etui. Sie kostet nichts. Und
sie ist im Notfall das wertvollste Stück Papier, das Sie bei sich tragen.
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Kommunikation wenn das Netz zusammenbricht
Am 6. Februar 2023 erschütterten zwei schwere Erdbeben die Türkei und Syrien. Über 59.000
Menschen starben. Die Kommunikationsinfrastruktur brach in weiten Teilen zusammen. Handynetze
waren überlastet oder zerstört. Festnetzanschlüsse funktionierten nicht. Strom fiel aus.
Tausende Menschen in Deutschland versuchten verzweifelt, ihre Angehörigen in der Erdbebenregion
zu erreichen. Tage vergingen, ohne ein Lebenszeichen. Die psychologische Belastung der Wartenden
war enorm — in einigen Fällen traumatischer als die Situation der Betroffenen selbst.
Der Vorfall zeigt ein fundamentales Problem: Unsere gesamte Notfall-Kommunikation beruht auf
Infrastruktur, die bei einer echten Krise als Erstes ausfällt. Handynetze. Internet. Strom. Wenn Sie
auf Reisen in eine Krise geraten — sei es ein Erdbeben, ein Hurrikan, politische Unruhen oder ein
großflächiger Stromausfall — ist Ihr Smartphone innerhalb von Minuten ein nutzloser Glasbaustein.
Was funktioniert, wenn nichts funktioniert?
Satelliten-Kommunikation
Satelliten-Messenger wie Garmin inReach oder Spot X funktionieren unabhängig von lokaler
Infrastruktur. Sie senden über das Iridium-Netzwerk, das die gesamte Erde abdeckt. Sie können
damit Kurznachrichten senden, Ihren Standort teilen und im Ernstfall einen SOS-Notruf absetzen.
Der Preis: zwischen 150 und 300 Euro für das Gerät, plus etwa 15 bis 30 Euro pro Monat für
das Abonnement. Für eine Familie, die in Risikogebiete reist, ist das kein Luxus. Es ist die
Lebensversicherung, die funktioniert, wenn alles andere versagt.
Das Mesh-Netzwerk
Apps wie Bridgefy oder Briar ermöglichen Kommunikation über Bluetooth — ohne Internet, ohne
Handynetz. Die Reichweite ist begrenzt (ca. 100 Meter), aber in einer Familie, die sich in der
gleichen Stadt aufhält, reicht das. Wenn mehrere Nutzer die App installiert haben, verlängert sich
die Reichweite: Jedes Gerät wird zum Relais. In einer Menschenmenge mit hundert Bridgefy-Nutzern
können Nachrichten über mehrere Kilometer springen.
Die App ist kostenlos. Die Einrichtung dauert zwei Minuten. Es gibt keinen Grund, sie nicht zu
installieren, bevor Sie reisen.
Der analoge Plan
Technologie versagt. Pläne nicht. Der wichtigste Kommunikationskanal in einer Krise ist der, der keine
Technologie benötigt: Der vorher vereinbarte Treffpunkt.
Jede Familie sollte zwei Notfall-Treffpunkte haben:
1. Den Nahbereich-Treffpunkt — in der Nähe der Unterkunft (z.B. der Hotell-Eingang, der

Parkplatz, der Supermarkt an der Ecke). Für Situationen, in denen die Familie sich im gleichen
Viertel aufhält.

2. Den Fernbereich-Treffpunkt — eine markante, leicht findbare Stelle in der Stadt (der
Hauptbahnhof, der zentrale Platz, das Krankenhaus). Für Situationen, in denen jemand nicht
mehr zum Hotel zurückkehren kann.

Diese Treffpunkte müssen vor der Reise vereinbart werden. Und jedes Familienmitglied muss sie
kennen — auch die Kinder. Besonders die Kinder.
Der Kontakt zu Hause
Richten Sie eine Person in Deutschland als Notfall-Koordinator ein. Diese Person weiß, wo Sie sich
aufhalten, welche Route Sie planen, und wie lange Sie an jedemOrt bleiben. Wenn die Kommunikation
abbricht, ist diese Person der Ankerpunkt: Sie kann das Auswärtige Amt kontaktieren, Versicherungen
informieren, und als Relay für Nachrichten zwischen Familienmitgliedern fungieren, die sich nicht
direkt erreichen können.
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Diese Rolle kann ein Elternteil, ein Geschwisterkind oder ein enger Freund übernehmen. Wichtig ist:
Die Person weiß, dass sie diese Rolle hat. Und sie hat alle relevanten Informationen vor der Abreise
erhalten — nicht als WhatsApp-Nachricht, sondern ausgedruckt und per E-Mail.

Kinder in der Krise: Was Sie anders machen müssen
Wenn eine Krise eintritt — ein Erdbeben, ein Unfall, ein Unwetter — reagieren Kinder anders als
Erwachsene. Und die meisten Eltern reagieren auf die Reaktionen ihrer Kinder falsch.
Die Psychologin Dr. Alyssa H. Shaw hat das Verhalten von Kindern in Notfällen untersucht. Ihre
Ergebnisse sind auf den ersten Blick überraschend, machen aber Sinn: Kinder reagieren in Krisen
nicht irrational. Sie reagieren adaptiv. Aber ihre Anpassung funktioniert nur, wenn sie wissen,
was sie tun sollen.
Ein Kind, das vorher geübt hat, was bei einem Erdbeben passiert (“Unter den Tisch, Kopf festhalten,
auf Mama oder Papa warten”), reagiert in der Realität ruhiger und schneller als ein Erwachsener, der
nie geübt hat.
Ein Kind, das nie darüber gesprochen hat, was passiert, wenn es sich verirrt, reagiert mit Panik,
Rückzug oder blindem Davonlaufen.
Die Konsequenz: Üben Sie Notfälle vor der Reise. Nicht um Angst zu machen. Sondern um
Handlungssicherheit zu geben.
Die konkreten Übungen:

• Verirrt-Übung: Was tun, wenn du die Eltern nicht mehr siehst? (Stehen bleiben. Nicht mit
Fremden mitgehen. Einen Polizisten oder jemanden mit Uniform ansprechen. Namen und
Telefonnummer der Eltern aufsagen.)

• Erdbeben-Übung: Unter einen stabilen Tisch, Kopf schützen, warten bis es aufhört. Dann zügig,
aber ohne Rennen, ins Freie.

• Feuer-Übung: Im Hotel beim Check-in den Notausgang einprägen. Mit den Kindern den Weg
einmal abgehen.

• Trennungs-Übung: Was tun, wenn die Familie in verschiedene Richtungen muss? Wer geht
wohin? Wo ist der Treffpunkt?

Diese Übungen nehmen zehn Minuten in Anspruch. Sie können den Unterschied zwischen Panik und
Handlungsfähigkeit ausmachen.
Eine Untersuchung der Federal Emergency Management Agency (FEMA) aus dem Jahr 2020 zeigte:
Kinder, die in den letzten sechs Monaten an einer Notfall-Übung teilgenommen hatten, reagierten
in echten Notfällen um durchschnittlich 40 Prozent schneller als Kinder ohne Übung. Nicht weil sie
mutiger waren. Sondern weil sie wussten, was der nächste Schritt war.
Und genau das ist der Punkt. Panik entsteht nicht aus Gefahr. Panik entsteht aus Orientierungslosigkeit.
Wenn das Kind weiß: “Wenn X passiert, tue Y” — dann passiert Y. Ohne Zögern. Ohne Nachdenken.
Das ist keine Überbehütung. Das ist Empowerment.

Die unterschätzte Gefahr: Mentale Gesundheit
Körperliche Sicherheit ist messbar. Mentale Gesundheit wird auf Reisen systematisch unterschätzt.
Eine Studie des Journal of Travel Medicine (2021) fand heraus: 28 Prozent der Kinder, die
länger als vier Wochen im Ausland verbrachten, zeigten Anzeichen von Anpassungsstörungen
— Schlafprobleme, Reizbarkeit, Regression (z.B. wieder einnässen), Schulangst oder sozialer
Rückzug.
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Die Ursachen sind vielfältig: Sprachbarrieren, fehlende Routine, der Verlust des Freundeskreises,
kulturelle Überforderung. Für Eltern, die sich auf das Abenteuer gefreut haben, ist das oft ein Schock:
Die Kinder sind nicht glücklich. Sie sind gestresst.
Die Lösung ist nicht, die Reise abzubrechen. Die Lösung ist, die Bedürfnisse der Kinder ernst zu
nehmen.

• Routine bewahren. Auch auf Weltreise brauchen Kinder Vorhersehbarkeit. Feste Essenszeiten.
Eine Gute-Nacht-Routine. Regelmäßige Ruhepausen.

• Sprache lernen. Schon ein paar Worte in der Landessprache geben Kindern das Gefühl von
Kontrolle. “Hallo”, “Danke”, “Wo ist die Toilette?” — mehr brauchen Sie nicht, um die Welt eines
Kindes zu verändern.

• Rückzugsorte schaffen. Jedes Kind braucht einen Ort, der “ihm” gehört. Auf Reisen kann das
eine Ecke im Hotelzimmer sein. Ein bestimmtes Kissen. Ein Lieblingsbuch, das immer dabei ist.

• Gefühle zulassen. Wenn das Kind weint, weil es die Freunde vermisst, ist das kein Zeichen
dafür, dass die Reise ein Fehler war. Es ist ein Zeichen dafür, dass das Kind gesunde Bindungen
hat. Zuhören reicht oft. Lösen müssen Sie das Problem nicht immer.

Eltern: Vergessen Sie nicht sich selbst
Ein Wort noch an die Eltern. In all der Sorge um die Kinder vergessen Sie oft den wichtigsten Faktor:
sich selbst.
Eine Umfrage des German Travel Association (DRV) unter 2.400 reisenden Eltern ergab: 63
Prozent gaben an, auf Reisen “stärker gestresst” zu sein als zu Hause. 41 Prozent berichteten von
Schlafproblemen. 28 Prozent hatten mindestens einmal während der Reise das Gefühl, “nicht mehr
zu können.”
Das ist keine Schwäche. Es ist die logische Konsequenz daraus, dass Eltern auf Reisen nicht nur den
Alltag managen, sondern ihn gleichzeitig in einer fremden Umgebung neu erfinden. Die Einkaufe
müssen gemacht werden — aber wo ist der Supermarkt? Die Kinder müssen ins Bett — aber das
Hotelzimmer hat kein Verdunkelungsfenster. Das Essen muss gekocht werden — aber die Küche
besteht aus einem Wasserkocher und einem Mini-Kühlschrank.
Jeder dieser kleinen Stressfaktoren allein ist beherrschbar. Zusammen ergeben sie eine kognitive
Belastung, die unterschätzt wird. Und gestresste Eltern treffen schlechtere Entscheidungen. Das ist
kein Vorwurf. Das ist Neurowissenschaft.
Die Lösung: Planen Sie bewusst Momente ein, in denen Sie als Eltern durchatmen können. Ein
Abendessen zu zweit, während die Kinder beim Animationsteam im Hotel sind. Eine Stunde Lesen
auf dem Balkon, während der Partner mit den Kindern schwimmen geht. Ein Spaziergang allein. Es
ist nicht egoistisch. Es ist notwendig. Denn die sicherste Familie ist die, deren Eltern klar denken
können.

Die 3 wichtigsten Erkenntnisse
1. Der Sicherheitsradius ersetzt Angst durch Regeln. Kinder brauchen keine überängstlichen
Eltern. Sie brauchen klare, verständliche Regeln, die sie in jedem Fall befolgen können. Der
Sicherheitsradius — von Sichtkontakt bis zum autonomen Notfall-Plan — gibt Kindern Freiheit und
Sicherheit gleichzeitig.
2. Das Check-in System ist keine Bürokratie — es ist Lebensversicherung. Ein morgendlicher
3-Minuten-Plan, vereinbarte Treffpunkte und eine Kommunikationshierarchie kosten fast keine Zeit.
Aber in einer Krise retten sie das Wichtigste: den Überblick.
3. Wenn das Netz weg ist, zählt der Plan. Technologie ist wunderbar — bis sie versagt. Die
Familie, die vorher einen analogen Notfallplan hat, kommuniziert auch ohne Handy. Die Familie, die
sich auf WhatsApp verlässt, steht im Ernstfall allein da.
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Im nächsten Kapitel blicken wir in die Zukunft: Wie künstliche Intelligenz die Reise-Sicherheit
verändern wird. Warum Satelliten-Kommunikation für jeden erschwinglich wird. Und wie die Reise
von morgen aussieht — sicherer, klüger, besser. # Kapitel 11: Die Zukunft der Reisesicherheit

Am 14. April 2024 um 03:17 Uhr Ortszeit registrierte das European Mediterranean Seismological
Centre ein Erdbeben der Stärke 4,8 vor der Küste der Insel Ischia im Golf von Neapel. Die Nachricht
erreichte die ersten Touristen auf der Insel nicht über Fernsehen oder Radio. Sie erreichte sie über eine
Push-Benachrichtigung auf ihrem Handy: “Erdbeben registriert. Stärke 4,8. Keine Tsunami-Gefahr.
Bleiben Sie im Gebäude, wenn Sie sich sicher fühlen. Verlassen Sie das Gebäude über die Treppe,
nicht den Aufzug. Notausgang links von der Rezeption.”

Die Benachrichtigung war automatisch generiert. Von einer künstlichen Intelligenz. Sie war 34
Sekunden nach dem Beben verschickt worden. Bein einigen Gästen war die Nachricht auf dem
Bildschirm, bevor das Beben überhaupt zu Ende war.
Dreißig Sekunden. Das ist die Zukunft der Reisesicherheit. Nicht mehr Stunden oder Tage nach der
Warnung zu reagieren. Sondern das Warnsystem so schnell zu machen wie die Gefahr selbst.

KI-gestützte Risiko-Vorhersage
Künstliche Intelligenz verändert die Reisesicherheit auf eine grundlegende Weise. Sie macht nicht
nur Warnungen schneller — sie macht sie vorhersagend.
Bis heute funktioniert die überwiegende Mehrheit der Reisewarnungen reaktiv. Etwas passiert — ein
Erdbeben, ein Putschversuch, ein Zyklon — und danach wird gewarnt. Das ist nützlich für die, die es
noch nicht getroffen hat. Aber für die, die gerade betroffen sind, kommt die Warnung zu spät.
Künstliche Intelligenz ändert das Paradigma. Maschinen-Learning-Modelle können heute Muster
in Datenmengen erkennen, die für Menschen unsichtbar sind. Sie kombinieren Wetterdaten,
seismische Aktivitäten, Satellitenbilder, Social-Media-Feeds, Verkehrsdaten, epidemiologische
Trends und historische Ereignisse in Echtzeit — und berechnen Wahrscheinlichkeiten für zukünftige
Ereignisse.
Erdbeben-Vorhersage: Forscher am Los Alamos National Laboratory haben 2023 ein KI-Modell
vorgestellt, das akustische Signale im Gestein analysiert und Erdbeben mit einer Vorlaufzeit von
mehreren Stunden bis Tagen vorhersagen kann. Die Genauigkeit liegt bei über 70 Prozent — nicht
perfekt, aber unendlich viel besser als die bisherige Vorhersagekraft von null.
Unwetter-Vorhersage: Google DeepMind hat 2024 mit GraphCast ein KI-Wettermodell entwickelt,
das die Genauigkeit herkömmlicher Wettervorhersagen um 30 Prozent übertrifft — und das mit einem
Bruchteil des Rechenaufwands. Statt “Möglichkeit von Starkregen in Süditalien am Wochenende”
heißt es dann: “87 Prozent Wahrscheinlichkeit für Starkregen in Neapel zwischen 14 und 18 Uhr am
Samstag. Betroffene Viertel: Montesanto, Pendino, Porto. Vermeiden Sie die Via Marina in diesem
Zeitraum.”
Politische Instabilität: Forscher der University of Chicago haben 2022 ein Modell veröffentlicht, das
politische Krisen mit einer Vorlaufzeit von durchschnittlich fünf Tagen vorhersagen kann — basierend
auf der Analyse von Nachrichtenströmen, Social-Media-Aktivität, wirtschaftlichen Indikatoren und
historischen Mustern. Das Modell sagte den Militärputsch in Niger 2023 drei Tage im Voraus korrekt
voraus.
Diese Technologien sind keine Science-Fiction. Sie existieren heute. Die Frage ist nicht, ob sie in die
Reise-Sicherheit Einzug halten. Die Frage ist, wie schnell.
Das Problem der Voraussage
Aber KI-Vorhersage hat auch eine dunkle Seite. Und es wäre unehrlich, sie zu verschweigen.
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Je genauer Vorhersagen werden, desto größer wird die Versuchung, sie zu überinterpretieren. Eine
70-prozentige Erdbeben-Wahrscheinlichkeit ist beeindruckend. Aber sie bedeutet auch: In drei von
zehn Fällen liegt das Modell falsch. Wenn Sie eine Stadt evakuieren und das Beben kommt nicht —
was kostet das? Vertrauen. Glaubwürdigkeit. Und beim nächsten Mal hören die Menschen nicht mehr
zu.
Der Psychologe Paul Meehl hat das 1954 gezeigt: Selbst einfache statistische Modelle treffen bessere
Vorhersagen als menschliche Experten. Aber Menschen vertrauen Modellen weniger als Menschen
— selbst wenn die Menschen schlechter abschneiden. Die Zukunft der Reisesicherheit wird nicht nur
ein Technologieproblem sein. Sie wird ein Kommunikationsproblem sein. Wie drückt man eine 70-
prozentige Wahrscheinlichkeit so aus, dass Menschen handeln — ohne in Panik zu verfallen?
Die Antwort liegt nicht in der Technologie. Sie liegt in der Sprache. Und daran, dass wir lernenmüssen,
mit Wahrscheinlichkeiten zu leben, statt mit Gewissheiten.

Satelliten-Kommunikation für alle
Bis vor wenigen Jahren war Satelliten-Kommunikation das Privileg von Militärs, Ölexplorateuren und
Abenteurern mit großem Budget. Ein Satellitentelefon kostete 2.000 Euro. Die Minutenpreise lagen
bei drei bis fünf Euro. Für den durchschnittlichen Reisenden war das keine Option.
Das ändert sich. Radikal.
Starlink, Elon Musks Satelliten-Internetdienst, hat seit 2021 über 6.000 Satelliten in die Umlaufbahn
gebracht. Die Abdeckung reicht mittlerweile für fast die gesamte bewohnte Erde. Die Kosten für
ein mobiles Terminal liegen bei etwa 500 Euro, der Monatspreis bei 50 bis 100 Euro. Das ist
immer noch nicht billig — aber es ist eine Größenordnung, die für Familien, digitale Nomaden und
Geschäftsreisende erreichbar ist.
Noch interessanter: Apple hat 2022 mit dem iPhone 14 die Notfall-SOS-Satelliten-
Kommunikation eingeführt. Ohne Zusatzgerät. Ohne Zusatzvertrag. Das iPhone verbindet
sich direkt mit Globalstar-Satelliten und kann Notrufe und Kurznachrichten senden, wenn kein
Mobilfunknetz verfügbar ist. Die Funktion ist in über 20 Ländern verfügbar und wird mit jedem
iPhone-Update erweitert.
Samsung hat 2024 nachgezogen und ähnliche Satelliten-Funktionen in seine Galaxy-Modelle
integriert. Google arbeitet an einer Android-weiten Satelliten-Notruf-Lösung.
Was bedeutet das für die Reise-Sicherheit?
Es bedeutet, dass die Situation, in der Familie B. auf Bali stand— kein Netz, kein Kontakt, drei Minuten
pure Panik — in wenigen Jahren obsolet sein wird. Jedes Smartphone wird in der Lage sein, über
Satellit eine Nachricht zu senden. Nicht als Luxus. Als Standard.
Die Implikationen sind enorm:

• Keine toten Zonenmehr. Selbst in abgelegensten Gebieten— der Sahara, dem amazonischen
Regenwald, der Antarktis — wird Kommunikation möglich sein.

• Automatische Check-ins. Ihr Handy kann automatisch Ihre Position an vorher definierte
Kontakte senden — stündlich, täglich, bei Bedarf. Ohne dass Sie daran denken müssen.

• Notfall-Koordination. Bei einer Katastrophe können Rettungskräfte die Positionen aller
registrierten Reisenden in Echtzeit sehen und priorisiert Hilfe senden.

Aber: Satelliten-Kommunikation löst nicht alle Probleme. Sie funktioniert nicht in Gebäuden, in Höhlen,
unter dichtem Blätterdach. Sie ist langsam— eine Nachricht braucht manchmal 30 Sekunden bis eine
Minute. Und sie ist anfällig für Sonnenstürme, die die Satellitensignale stören können.
Die Technologie ist ein Werkzeug. Kein Garant.
Und es gibt eine weitere Dimension, die oft vergessen wird: Satelliten-Kommunikation funktioniert
bidirektional. Sie können nicht nur senden — Sie können auch empfangen. Das bedeutet:
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Rettungskräfte können Ihnen Positionsdaten von sicheren Orten schicken. Ihre Familie zu Hause
kann Ihnen mitteilen, dass alle in Sicherheit sind. Und Ihre Versicherung kann Ihnen bestätigen, dass
die Kosten übernommen werden.
In der Türkei nach dem Erdbeben von 2023 nutzten Hilfsorganisationen erstmals großflächig Starlink-
Terminals, um die Kommunikation in den betroffenen Gebieten wiederherzustellen. Innerhalb von 48
Stunden waren über 100 Terminals im Einsatz. Sie verbanden Krankenhäuser, Rettungsteams und
zivile Koordinationsstellen. Das Beispiel zeigt: Satelliten-Kommunikation ist nicht nur ein Individual-
Werkzeug. Sie wird zur Infrastruktur der Katastrophenhilfe.

Von der Warnung zur Handlungsempfehlung
Das größte Problem der heutigen Reisesicherheit ist nicht fehlende Information. Es ist fehlende
Handlungsanweisung.
Das Auswärtige Amt veröffentlicht Reisewarnungen. Die CDC gibt Gesundheitswarnungen heraus.
Das US State Department hat sein Länderbewertungssystem mit farbigen Stufen. Aber all diese
Systeme haben denselben Fehler: Sie sagen Ihnen, was gefährlich ist. Aber sie sagen Ihnen
nicht, was Sie tun sollen.
“Teilweise Reisewarnung für die Türkei.” — Was bedeutet “teilweise”? Welche Teile? Was soll ich tun,
wenn ich bereits in Istanbul bin? Soll ich bleiben? Gehen? Ins Hotel? Nach Hause?
“Erhöhtes Risiko für Dengue-Fieber in Thailand.”—Was bedeutet “erhöht”? Höher als gestern? Höher
als letztes Jahr? Soll ich Thailand meiden? Oder nur Mückenspray benutzen?
Diese Vagheit ist nicht zufällig. Regierungen formulieren vage, um sich abzusichern. Je unpräziser
die Warnung, desto schwerer ist sie anzugreifen. Aber je unpräziser die Warnung, desto nutzloser ist
sie für den Reisenden.
Die Zukunft wird anders aussehen.
Hyperlokale Handlungsempfehlungen sind der nächste Schritt. Statt “Reisewarnung für Land X”
heißt es dann:
“In den nächsten 6 Stunden besteht eine 78-prozentige Wahrscheinlichkeit für Starkregen im
Stadtzentrum von Bangkok. Betroffen: Sukhumvit Road zwischen Soi 11 und Soi 39. Die U-Bahn-
Stationen Nana und Asok sind überflutungsgefährdet. Empfehlung: Bleiben Sie in Ihrem Hotel im
Bereich Silom. Vermeiden Sie Taxis in Richtung Norden. Die BTS Skytrain verkehrt normal.”

Das ist kein Traum. Das ist technisch heute machbar. Die Daten sind vorhanden — Wetter, Verkehr,
Social Media, historische Überflutungskarten. Was fehlt, ist die intelligente Verknüpfung und die auf
den Einzelnen zugeschnittene Ausgabe.
Das ist genau der Ansatz, den wir bei RiskVector verfolgen. Statt generischer Warnungen
konkrete, auf Ihren Standort, Ihre Reisepläne und Ihr Profil zugeschnittene Handlungsempfehlungen.
Nicht “Seien Sie vorsichtig” — sondern “Gehen Sie jetzt hier lang und nicht dort.”
Das Confidence-Scoring-System
Ein weiterer entscheidender Fortschritt: Transparenz über die Zuverlässigkeit von Informationen.
Bis heute wird jede Reisewarnung mit derselben Autorität präsentiert, egal ob sie auf bestätigten
Regierungsdaten oder einem einzelnen Tweet basiert. Die Zukunft wird Quellen bewerten und
Vertrauenswürdigkeit quantifizieren:

• Quelle A: Bestätigt durch offizielle Stelle (Polizei, Regierung, WHO). Vertrauenswürdigkeit: 95
Prozent.

• Quelle B: Berichtet durch mehrere unabhängige Medien. Vertrauenswürdigkeit: 80 Prozent.
• Quelle C: Einziger Social-Media-Post, nicht verifiziert. Vertrauenswürdigkeit: 30 Prozent.
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Dieses sogenannte Confidence Scoring ermöglicht eine differenzierte Reaktion. Bei 95 Prozent
Vertrauenswürdigkeit handeln Sie sofort. Bei 30 Prozent warten Sie auf Bestätigung. Die Technologie
macht das in Echtzeit. Sie müssen nicht mehr raten, ob eine Warnung ernst zu nehmen ist.
Warum ist das so wichtig? Weil die Glaubwürdigkeit von Warnungen das Fundament der gesamten
Reisesicherheit ist. Eine Studie der Columbia University (2021) zeigte: Menschen, die bereits zwei
oder mehr Fehlalarme erlebt hatten, reagierten bei der nächsten Warnung um 60 Prozent langsamer
— unabhängig von der tatsächlichen Gefahr. Fehlalarme töten nicht direkt. Aber sie töten die
Bereitschaft, beim nächsten Mal zuzuhören.
Das Confidence Scoring löst dieses Problem, indem es Transparenz schafft. Sie wissen nicht nur was
gemeldet wird — Sie wissen wie verlässlich es ist. Das ermöglicht die angemessene Reaktion: volle
Evakuierung bei 95 Prozent, erhöhte Wachsamkeit bei 60 Prozent, zur Kenntnisnahme bei 30 Prozent.
Kein Blindflug mehr. Kein Entweder-Oder zwischen Ignoranz und Panik.

Wie Technologie die Reise-Sicherheit revolutioniert
Blicken wir weiter voraus. Was wird in fünf, zehn, zwanzig Jahren möglich sein?
Wearables mit Gesundheitsüberwachung
Die Apple Watch kann bereits Herzrhythmusstörungen erkennen und den Träger warnen. In
zehn Jahren werden Wearables in der Lage sein, Dehydration, Hitzschlag, Höhenkrankheit und
Anfangsstadien von Infektionskrankheiten zu erkennen — und den Träger zu warnen, bevor
Symptome spürbar werden.
Für Familien auf Reisen bedeutet das: Ihr Kind trägt ein Armband, das Sie auf dem Handy
überwachen. Die KI meldet: “Max hat seit drei Stunden nicht getrunken. Außentemperatur 38 Grad.
Dehydrationsrisiko: Hoch. Empfehlung: Wasserzufuhr in den nächsten 30 Minuten.” Problem erkannt,
bevor es zum Notfall wird.
Autonome Evakuierungshilfen
In einer Krisensituation — Erdbeben, Tsunami, politische Unruhen — sind die ersten Minuten
entscheidend. Die meisten Menschen frieren ein oder folgen der Menge. Beides ist oft falsch.
KI-gestützte Navigationssysteme der Zukunft werden in Echtzeit Evakuierungsrouten berechnen —
basierend auf aktuellen Gefahrenkarten, Verkehrslage, Menschenmengen und building- Daten. Ihr
Handy sagt Ihnen nicht nur “Gehen Sie in diese Richtung.” Es sagt Ihnen: “Gehen Sie jetzt über die
Via Roma nach Süden. Der normale Evakuierungsweg über den Corso ist blockiert. Sie haben 12
Minuten.”
Prädiktive Reiseplanung
Bevor Sie eine Reise buchen, wird eine KI Ihr komplettes Risikoprofil analysieren: Ihre Gesundheit,
Ihre Erfahrung, Ihre Begleitung, die Jahreszeit, die politische Lage, die Wettervorhersage, die
Verkehrsstatistik — und Ihnen eine auf den Monat genaue Empfehlung geben: “Reisen Sie im März,
nicht im August. Buchen Sie Hotel X, nicht Hotel Y. Mieten Sie kein Auto, nutzen Sie den Zug.”
Das klingt nach Bevormundung. Ist es auch ein bisschen. Aber es ist auch das, was gute Reiseberater
seit Jahrzehnten tun — nur mit unendlich mehr Daten und ohne Bauchgefühl.
Digitale Zwillinge für Notfall-Pläne
Stellen Sie sich vor, Sie könnten für jede Reise eine digitale Simulation durchlaufen: Was passiert
bei einem Erdbeben? Bei einem Hurrikan? Bei einem politischen Umsturz? Wo sind die Ausgänge?
Welcher Weg ist am schnellsten? Wo ist das nächste Krankenhaus?
Digitale Zwillinge — virtuelle Nachbildungen realer Orte — machen das möglich. In Kombination mit
KI können sie hunderte Szenarien durchspielen und den optimalen Notfallplan für Ihren spezifischen
Aufenthaltsort generieren. Sie checken im Hotel ein und erhalten einen personalisierten Notfallplan,
der auf der Gebäudestruktur, der Umgebung und den aktuellen Bedingungen basiert.
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Dieses Konzept klingt nach Science-Fiction. Es ist es nicht. Der Munich Re, eines der weltweit
größten Rückversicherungsunternehmen, nutzt bereits digitale Zwillinge von Städten, um
Naturkatastrophenrisiken zu berechnen. Google Maps hat digitale 3D-Modelle von Millionen
Gebäuden weltweit. Die Daten sind da. Die Algorithmen sind da. Was fehlt, ist die Verbindung zum
Endverbraucher — zum Reisenden, der im Hotelzimmer steht und wissen will: Wo gehe ich hin, wenn
es brennt?
Die Ethik der Vorhersage
Aber bei aller Euphorie: Es gibt Fragen, die wir stellen müssen.
Wer kontrolliert die Algorithmen?Wenn eine KI sagt, ein Land sei “unsicher”, und die Touristen bleiben
weg — wer haftet für den wirtschaftlichen Schaden? Wenn die Vorhersage falsch ist und eine Krise
nicht erkannt wird — wer trägt die Verantwortung?
Und die wichtigste Frage: Wird die Reisesicherheit der Zukunft ein Privileg der Wohlhabenden sein?
Wenn hochentwickelte KI-Warnsysteme, Satelliten-Kommunikation und prädiktive Reiseplanung Geld
kosten — was ist mit den Reisenden, die sich das nicht leisten können?
Die Antwort muss sein: Die Grundversorgung an Reisesicherheit — Warnungen, Notruf-Systeme,
Evakuierungshilfen — muss kostenlos und universell verfügbar sein. Genau wie Notrufe heute
kostenlos sind, unabhängig vom Anbieter und vom Guthaben. Alles andere wäre zynisch.
Es gibt ein historisches Vorbild. 1883 gründete sich in Genf das Internationale Komitee vom Roten
Kreuz — mit der Idee, dass medizinische Hilfe im Krieg kein Privileg sein darf. Was damals für die
Kriegschirurgie galt, muss heute für die Reisesicherheit gelten: Grundversorgung ist ein Recht, kein
Luxus.
Die guten Nachrichten: Viele der wichtigsten Datenquellen sind bereits heute kostenlos. Die
Erdbeben-Daten des USGS. Die Unwetter-Warnungen von GDACS. Die Reisewarnungen der
Regierungen. Was kostet, ist die intelligente Aufbereitung. Und genau hier entsteht der Mehrwert —
und die Geschäftsgelegenheit.

Die Revolution hat begonnen
Wir stehen am Anfang einer Transformation. Die Bausteine existieren:

• KI-Modelle, die Erdbeben, Unwetter und politische Krisen vorhersagen
• Satelliten-Kommunikation, die für jeden Smartphone-Besitzer verfügbar wird
• Wearables, die Gesundheitsrisiken in Echtzeit erkennen
• Hyperlokale Daten, die Warnungen in Handlungsempfehlungen verwandeln

Was fehlt, ist die Integration. Die einzelnen Technologien existieren nebeneinander. Der nächste
Schritt ist, sie zusammenzuführen: Eine Plattform, die alle Datenquellen verbindet, auf den einzelnen
Reisenden zuschneidet und rechtzeitig die richtige Empfehlung gibt.
Stellen Sie sich das so vor: Sie landen in einem fremden Land. Ihr Handy empfängt beim Verlassen des
Flugzeugs nicht nur die Willkommens-SMS des Roaming-Anbieters, sondern einen personalisierten
Sicherheitsbrief. Kein Roman — drei Sätze. Die aktuelle Wetterlage. Die Top-Risiken für die nächsten
48 Stunden am Zielort. Die Notrufnummer. Die Adresse der nächsten Botschaft. Fertig.
Und wenn sich die Lage ändert — ein Unwetter aufzieht, eine Demonstration geplant ist, ein
Gesundheitsrisiko auftaucht — erhalten Sie eine konkrete, auf Ihren Standort zugeschnittene
Empfehlung. Nicht als Warnung. Als Handlungsaufforderung.
Das ist kein Trend. Das ist ein Paradigmenwechsel. Die Reise-Sicherheit wird sich in den nächsten zehn
Jahren stärker verändern als in den letzten hundert. Nicht weil die Welt gefährlicher wird. Sondern
weil wir endlich anfangen, die Werkzeuge zu nutzen, die es schon gibt.
Der Wechsel von reaktiver zu prädiktiver Sicherheit. Von generischen Warnungen zu personalisierten
Handlungsempfehlungen. Von “Seien Sie vorsichtig” zu “Gehen Sie jetzt hier lang.”
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Das ist die Zukunft. Und sie hat bereits begonnen.

Die 3 wichtigsten Erkenntnisse
1. Vorhersage schlägt Reaktion. KI wird Erdbeben, Unwetter und politische Krisen vorhersagen —
Stunden oder Tage bevor sie eintreten. Die Herausforderung wird nicht die Technologie sein, sondern
die Kommunikation: Wie sagen wir Menschen, was wahrscheinlich ist, ohne sie in Panik zu versetzen
oder Glaubwürdigkeit zu verlieren?
Es gibt ein historisches Beispiel dafür, wie schief das gehen kann. 1999 sagte ein bulgarisches
Institut ein großes Erdbeben für Sofia voraus. Die Vorhersage war unsauber und methodisch
umstritten. Die Regierung evakuierte Teile der Stadt. Das Beben kam nicht. Die Kosten: Millionen
an Evakuierungsausgaben, geschäftliche Einbrüche — und eine Bevölkerung, die bei der nächsten
Vorhersage nicht mehr reagierte. Der bulgarische Fall ist eine Warnung. Die beste Vorhersage
nützt nichts, wenn das Kommunikationssystem nicht zwischen 30 Prozent und 90 Prozent
Wahrscheinlichkeit unterscheiden kann. Und wenn die Bevölkerung das Vertrauen verloren hat.
Die Lösung liegt in der Transparenz. Nicht: “Es wird ein Erdbeben geben.” Sondern: “Unsere Modelle
zeigen eine 72-prozentigeWahrscheinlichkeit für ein Beben der Stärke 5+ in den nächsten 48 Stunden
in dieser Region. Das bedeutet nicht, dass es sicher passiert. Aber es bedeutet, dass Sie Ihren
Notfallplan bereithalten sollten.”
Das ist die Sprache der Zukunft. Nicht Gewissheit. Nicht Alarm. Sondern Wahrscheinlichkeit und
Handlungsempfehlung. Es ist die Sprache, die wir lernen müssen — als Sender und als Empfänger.
2. Satelliten-Kommunikation wird zum Standard. In wenigen Jahren wird jedes Smartphone
Satelliten-Nachrichten senden können. Tote Zonen verschwinden. Notfall-Kommunikation wird
unabhängig von lokaler Infrastruktur möglich. Das verändert die Reise-Sicherheit grundlegend.
3. Die Zukunft heißt: Handlungsempfehlung statt Warnung. “Woche Reisewarnung für Land
X” wird ersetzt durch “Gehen Sie in 12 Minuten über die Via Roma nach Süden.” Von vage zu präzise.
Von reaktiv zu proaktiv. Von generisch zu personalisiert. Die Technologie ist da. Was fehlt, ist die
Integration — und der Wille, Reisenden nicht nur zu warnen, sondern zu sagen, was sie tun sollen.

Im Epilog fassen wir alles zusammen. Die sieben goldenen Regeln, die Sie mitnehmen sollten. Und
ein Satz, der hoffentlich in Erinnerung bleibt — auch wenn Sie alles andere vergessen.
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